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Ealbsg.16.

Lieber Goldziher!

Zunächst besten Dank für die Zusendung! Da mir 

aber Luciani das ganze Buoh d.h.die Texte mit Ihrer Einleitung 

geschickt hat,so besitze ich letztere doppelt, und ich denke, 

ich handle in Ihrem Sinne,wenn ioh das Separatexemplar an ei

nem Bekannten verschenke,der es würdigen kann,etwa an de Boer. 

Luciani sprach bei der üebersendung d.Wunsch aus,ich möchte 

das Buch irgendwo besprechen. Das musste ich aber ablehnen, 

denn Sie wissen ja,dass ich auf solchen Gebieten incompetent 

bin. Meine Ablehnung werde ich indirect unten noch weiter 

begründen. Nun aber habe ich erst noch einen Irrthum einzuge

stehen. Als ich das Buoh erhielt sah ich mir nur erst die

Vorrede Luciani s ganz flüchtig an,ehe ich es zum Buchbinder 

beförderte, und da übersah*s dass die Edition nicht von Ihnen 

ist* Wie manche andre Flüchtigkeit wird mir Allah auch diese 

-noch dazu ohne schädliche Folgen gebliebene- verzeihen,sinte>

Andacht gelesen und dazu Ihre Abhandlung in ZDMG- / noch mal 

durchgenomen. Wer kann so etwas machen als Sie? Ich kann’s bald 

nicht mehr vertragen,wenn Sie über Ihre eigenen Arbeiten immer 

so disputierlich urtheilen. Dass man,wenn man eben mit einer 

grösseren Sache fertig ist»damit sehr unzufrieden ist, den Zu

stand kene ich auch und namentlich bei jungen Leuten ist das 

natürlich. Ein Wesentliches dabei ist,dass man eben der Sache 

überdrüssig geworden; hat man das Material beisamen,ist man

Ich habe nun in diesen Tagen Ihre Einleitung mit
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über die Hauptsachen mit sich selbst im Reinen: dann hat man 

für s/e Person genug,man lernt nichts Rechtes mehr und muss 

doch alles für die Leser ausarbeiten. Sieht man die Arbeit 

dann nach Jahren wieder an, so findet man: na, so schlecht 

ist sie doch nicht! - Bei Ihnen komt aber leider eine grosse 

Neigung zur Selbstunterschätzung dazu. Es ist bei mir nicht 

eben üblich,Jemanden ins Angesicht zu loben,aber lieber 

Goldziher, ich muss unter diesen Umständen Ihnen erklären, 

dass Sie nun einmal erster Eiasse sind. Ich könte noch mehr 

sagen, aber ich halte ein. Wenn man Sie in Ihrer Heimath nicht 

anerkent,so ist das für diese Heimath schade. Mein Jugend

freund Budenz schrieb mir einmal»nachdem er schon lange in 

Ungarn war, er sei zu der Einsicht gekomen, dass die Magyaren 

keinen wissenschaftlichen Sinn hätten. Na, nun zur Sache! Ich 

muss aber doch erst wieder ein Geständniss machen. Ich ver

suchte es, die Schriften des Ibn Tumart zu lesen,aber damit 

bin ich nicht weit gekomen. Ist mir die Scholastik nirgendwo

angenehm. So ist sie’s hier erst recht nicht. Ich habe mir nur
ec

ein paar Gapitel ausgesucht, die Themata behandeln,die mich 

interessieren,wie das, worin er die Bedeutung des Mahdi dar

stellt und einige andre. Aber die theologischen Darlegungen 

über seinen* Gottesbegriff u.drgl., nein, das bringe ich nicht 

fertig. Ich bewundere Sie nun, wie Sie es fertig bringen,solche 

endlose Diatriben sorgfältig durchzulesen,daraus den Eern und 

die histor.Zusammenhänge zu erkenen und nur dann alles in an

ziehender und doch gründlicher Weise vorzuführen. Es mag sein, 

dass die, welche buddhistische Schriften zu untersuchen haben, 

noch mehr weitschweifige Oeden durchwandern müssen, aber mir 

ist Ibn Tumart, qua Theolog,hinreichend, und ich bin froh,dass 

ich durch Sie doch einen klaren Begriff von der Bedeutung des 

Mannes bekomen habe. Hätte ich wirklich alle s/e Schriften,
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wie sie uns jetzt vorliegen,durchgelesen,so hätte ich doch 

gewiss oft die springenden Puncte übersehen,da ich meine 

Aufmerksamkeit nicht iraer in Spanung hätte halten können. 

Abgesehen davon,dass ich die dogmatische u.kanonistische 

Vor-und Zeitgeschichte nicht genügend kenne.

Dass ein Mann,der als Prophet auftritt, -denn 

ein Mahdi,und speciell dieser,ist doch ein Prophet- so ver- 

standesmässig lehrhaft schreibt,so gar nichts von phantas-

tische^ und mystischen Schwung hat und doch eine grosse

Wirkung unter ziemlich barbarischen Menschen erzielt,das ist 

doch seltsam. Auf die Menge seiner Anhänger könen nur ein paar 

Schlagwörter und seine Persönlichkeit gewirkt haben. Selbst wenn 

mehrere s/r Tractate ins Berberische übersetzt werden,selbst 

wenn er einige berberisch geschrieben haben sollte,so könen 

sie doch nicht von den Leuten begriffen worden sein. Populär 

im eigentlichen Sine konte ein solcher Scholastiker nicht sein, 

und das mystische Element,das unter Umständen die Menge anzieht, 

sieht bei ihm auch ganz dürr aus.

Da ich nun einmal in d.Geschichte besonders gern die 

hervorragenden Personen näher kenen mag,so habe ich mir die Fra

ge vorgelegt: wie weit hat JT an sich selbst geglaubt? Es wird

mir sohwer einfach zu sagen: alles war Schwindel;dass kann ich

vielmehr nicht glauben. Und doch ist die Fiction hier so furcht

bar roh. Der Begriff so unendlich viel höher,als der

der päbstlichen Unfehlbarkeit,da er sich über das ganze Gebiet 

des Wissens und der Moral erstreckt, dieser Begriff kann von JT 

nicht bona fide auf sich selbst übertragen worden sein,denn er 

war ein Verstandesmensch,kein Schwärmer,man darf wohl sagen: 

kein verrückter Schwärmer. Diese. Auffassung des Imam hatte er 

auch gewiss erst von den Ismaeliten,nicht in s/r Heimath kenen 

gelernt. Muhamed würde das Ansinnen sich für fehlerlos zu er

klären mit Entrüstung zurückgewiesen haben. -

K0*V V-.f.

/
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Merkwürdig ist aber,wie die Historiker,die von JT~s

ListfBetrug und Gewaltthaten reden,doch alle eine gewisse Sym-
*-d

pathie für ihn bekunden,zum Theil ihn durch Ausdrücke wie ^ ^  

uaä cxOI ^ als guten Muslim anerkenen. Das macht wohl sein Ei

fer für das Gesetz /gegen d.Wein u.s.w./,seine Askese und es.

Theil seine frommen Worte. Und doch muss jeder gute Muslim
' i/

den,der sich so glottgleich macht,eigentlich für einen 

halten.

Sie wissen,dass mir die arab.theolog.Litteratur 

/im weitesten Sinne/ ziemlich oder vielmehr ganz fremd ist.Auch 

mit Ghazali habe ich mich nie ernstlich befasst. Ich bin zu sehr 

ein in der Wolle gefärbter Rationalist,als dass ich in d.Streit

zwischen ihm und den Philosophen nicht im Wesentlichen auf Sei-
des

ten Averroes stünde. Auch das ürtheil des Averroes über den 

Köhlerglaubai etc.finde ich,namentlich für seine^ Zeit und sein 

Land,sehr richtig. Item das des Ibn Tofail,den ich recht hoch 

schätze. Ich vermuthe,dass nicht erst wir wissen,wie solche 

Mäner im Grunde ihres Herzens über die herrschende Religion 

dachten,dass man sie aber gewähren liess,weil sie vorsichtig
_ —»

genug waren. Etliche Sufi s,die zu offen sprachen,mussten da

gegen ihre Offenheit büssen.- Wenn jene Philosophen vielleicht 

etwas hochmüthig waren,so ist ihnen das nicht all zu schwer 

angurechn^en. Platon und Aristoteles waren wohl auch hochmüthig 

und mit Recht. -
"v

Ja, bei Ihren Darlegungen ist mir wieder mein alter 

Zweifel in d.Sinn gekoinen, ob die Religion den Menschen mehr 

Segen oder mehr Leid gebracht habe. Das "tantum relligio potuit 

suadere malorum" des sel.Lucrz.ist doch erst seit dem Aufkomen 

des thums und des Islams ganz zur Geltung gekomen. ^

Für Eins kann ich Ihnen lieber Freund nie genug dan

ken,nämlich dass Sie mich imer mehr von der Unechtheit der



grossen Masse «wenn nicht der Gesamtheit- der normativen Hadithe 

überzeugt haben. Sie erineren sich wohl,dass ich erst schwer auf 

eine so allgemeine Verwerfung einging,aber ich überzeuge mich 

imer mehr von d«Richtigkeit Ihrer Anschauung. Leider ist sie 

sonst noch wenig durchgedrungen. So denkt Bel wieder,dass Mu-

U \ \ S \
hamed eine besondere Feindschaft gegen d.Dichter 

gehabt habe,während wir natürlich sofort sehen,dass die be

lief fendöiHadithe nur die Feindschaft der Theologen gegen d. 

heidnische u. /wohl noch mehr/ nach heidnischer Art fortge

setzte Poesie muslimischer Dichter ausdrückt; der berühmteste 

alte Dichter muss natürlich seinen Nachfolgern zur Hölle voran 

schreiten.

Wenn es an einer Stelle heisst, in Medina hätten 

d.Leute meistens Dattelwein,nicht Traubenwein getrunken.so mag 

der Autor dieser Behauptung;usie erschlossen oder geradezu er

dichtet haben, um seine -im Sine Muhamed’s sicher richtige- 

Ansicht zu stützen,dass jedes verboten sei. Aber er

dürfte doch wohl das Richtige getroffen haben,denn in der 

Datteloase war Dattelsohnaps leicht zu haben,echter Wein kaum.

Und dass Muhamed Dattelschnaps kannte,geht doch aus Sura 16,

69 deutlich hervor. / Trauben kante er besonders aus Taif./

Ich habe ra/n Brief etwas unterbrechen müssen, um die Druck

revision m/r Anzeige von </ Buch zu lesen,an die ich

ein paar Worte über Douttä’s und Bel’s Schriften gehängt habe.

Ich lege Ihnen ein Correcturexemplar bei. Hoffentlich machen 

die Leute das ts im Reindruck anständig. - Bel’s Schrift zeigt

noch sehr den Anfänger. Ich habe das möglichst zart angedeutet.
von

Doutt6 ist sehr tüchtig; leider scheint er schwacher Gesundheit 

zu sein. Bei der traurigen Lage der arab.Studien in Paris ist 

es gut,dass wenigstens in Algerien etwas Ordentliches geschieht.



loh sehe da eben,dass Sie mir ungefähr dasselbe geschrieben 

haben,auch speciell in Bezug auf Doutt6. Ich habe den Ein

druck,dass D. auch besonders liebenswürdig ist. - Dass ich 

nicht auch erkant habe,dass der Sultan des Landes 

der König von Hlra ist, beschämt mich. Einen kleinen Ueber- 

setzungsfehler habe ich bei D. noch gefunden.13,33 /gleich

neben dem Verweis auf Anm.l54/tz4^ reir mra bedeutet
Für mich.___

"inach meiner Meinung bist du bloss ein Weib" und nicht "Pour 

moi tu n'es pas une famme" /S*42 paen./. ^eisst /wie
\*J

/ in diesen Texten und sonst öfter "nur" und wird auch 

von D. so gefasst;natürlich ist die Negation ausgelassen. Ganz 

wie im eng. but "ausser - nur" und auch in anderen Fällen in 

verschiedenen Sprachen. Meine Darstellung der "aram.Litt." für 

d. Cultur der Gegenwart kann natürlich nicht anders als ledern 

sein,denn wer könnte über diese Litteratur wohl geistreich und 

doch sachgemäss schreiben? Der Aufsatz hat mir lange nicht so 

viel Mühe gemacht,als ich fürchtete. Dagegen waren die 4-6 Sei

ten über die äthiop. Litt, eine Schwergeburt. Das liegt z.Theil 

daran,dass man/ diese:/ Litteratur überhaupt noch nicht genug 

weiss, z«grösseren Theil daran,dass ich mich da lange nicht ge

nug auskene. Aber ausser Guidi, und Conti Rossini weiss doch 

niemand besser bescheid,denn Praetorius fehlt zu sehr der Sinn 

für das Sachliche ;er ist ausschliesslich Sprachmann und der 

Mangel an histor. Sinn führt diesen ausgezeichneten Forscher 

auch im Sprachlichen oft sehr in die Irre. Natürlich wird meine 

Darstellung der äthiop. Litt.erst recht nicht amüsant sein. So 

mit Liebe wie das iran.Nationalepos konnte ich all diese Mönchs- 

oder doch klerikale Litteratur nicht behandelnl Welcher .'Unstern 

hat mich überhaupt dazu veranlasst,mich auf diese Litteraturen 

zu werfen,die vorzugsweise theologisoh sind? Mich begeisterten 

Philhellenen um nicht zu sagen orthodoxen Heiden!
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Meine"Beiträge zur semit.Sprachwissenschaft” 

schleichen im Druck fort. Holzhausens Langsamkeit ist zum Ver

zweifeln. Bei Drugulin wäre alles fertig und dabei schöner.

Die Wiener syr.Typen sind miserabel,die arab.wenigstens die 

in m/m Buche angewandten,nicht untadlich und selbst d.hebr. 

so,dass ich 8 und nicht recht unterscheiden kann. Und all 

der Aerger um diese kleinen sprachlichen Untersuchungen,bei denen 

nichts Rechtes herauskomt, freilich auch wohl nicht so viel 

Verkehrtes wie es kühnere Leute Vorbringen. Ich bin eben ein 

Skeptiker u. suche mir imer bewusst zu bleiben,d.man über Vieles, 

auch zum Theil naher Liegendes»nichts einigermassen Sicheres 

wissen kann. - Dass dtrr Druck sich so hinzieht, ist eigentlich 

gleichgültig,aber ich bin nun einmal ein furchtbar ungeduldiger 

Mensch.

Ich bin in unserer Zeit imer mehr auf rein sprach

liche Studium gekomen, u. doch schätze ich für m/e Person die 

historischen höher. Gedanken, mich wenigstens an eine Geschichte 

der Omaijaden zu machen,fliegen mir von Zeit zu Zeit zu, aber 

dann sage ich mir,dass ich die günstige Zeit seit 20 Jahren 

verpasst habe. Jetzt bin ich zu alt,und dazu müsste man jetzt 

Gebiete berücksichtigen,die mir ganz fremd sind: Verwaltung u. 

s.w. Die ägypt.Papyri zu studieren,das allein wäre mir schon 

unmöglich. Und dazu habe ich für solche Sachen nicht genug 

Neigung und schwerlich irgend welches Geschick. Was mich imer 

und imer wieder anzieht,das sind die leitenden Personen und 

die grossen Massenbewegungen.

Ich bin duroh einen Hinweis in Ihrer Einleitung 

veranlasst worden,die Stelle in Ibn Athlr über d. Unruhen 

der Hanbaliten im Jahr 323 wieder anzusehen. Da ist mir wieder 

klar geworden,dass im Orient die eiserne Faust eines Herrschers



dooh das Bessere i3t. So ruchlos Mansur und Mu tadid waren,
• •

solche Herrscher sind doch zehnmal besser als weichherzige 

brave. Las in dieser Zeit die ganzen Shakespear'sehen Königs- 

drama mal wieder durch: da hat man im Henry VI. eine Art Gegen

bild zu Omar II ! Wie weit Sh’s Henry VI historisch ist»weiss 

ich nicht,aber wie unter einem solchen edlen Schwachmatious 

in solchen Zeiten alles zusamenbrechen muss,das zeigt der Dich

ter klar. Merkwürdig ist,dass man dem Mahdi Ibn Tumart solche 

Bosheit zutraute»dass man dem alten Märchenzug auf ihn anwandte 

dass er die Leute,die übernatürliche Stirnen fingieren müssen, 

verschüttet•

Dass Sie den Muth haben, nach St.Louis zu gehen,
en/

freut mich. Ich habe kein/Augenblick geschwankt»sondern sofort 

abgelehnt mit d.Bemerkung,vor 20 Jahren würde ich mir’s wohl 

überlegt haben. Hingegangen wäre ich auch damals kaum. America 

hat wenig Anziehendes für mich. Dazu ist man doch noch etwas 

zu sehr Romantiker.

Sie sind doch auch der Meinung »dass die Hanbaliten 

die Religion Muhamed's am besten repräsentieren? Dass Muh.per

sönlich im Grunde liebenswürdig war,hebt jene Meinung nicht auf 

Freilich enthält Muhamed’s eigne Religion Keime verschiedener 

Art,die sich später z*Theil zu einander bekämpfenden Richtungen 

entwickeln.

Herzliche Glückwünsche zu Ihrem Doctor! Drei m/r
x

Söhne haben den Doctor gemacht,der eine davon ruht nun schon 

mehrere Jahre im Grabe. - - - Mein Jüngster hat sich in Duis

burg als Augenarzt etabliert. Hoffentlich schlägt es ein.

Um das Hin und Her dieses Briefes voll zu machen, 

koine ich noch einmal auf arab.Philosphen zurück. Meinen Sie 

nicht auch,dass Leute, wie Averroes u.Ibn Tufail im Herzen dem 

Islam ganz fern standen? Sie mussten ihm allerdings wohl im

“ 8 - 12/2 04
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Leben einige Conoessionen machen u.konten sich auch in ihren 

Schriften nicht so bequem mit d.Volksreligion abfinden wie 

Epikur,der zwar nominell die Götter bestehen liess,aber mit 

der Lehre,dass diese sich durchaus nicht um die Welt bekümmer

ten, aussprach: nje n’ai pas besoin de cette hypothese”.

Stets Ihr 

ThNöldeke.
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Kalbsg.16*

Lieber Goldziher!

Zunächst besten Dank für die Zusendung! Da mir

aber Luoiani das ganze Buoh d.h.die Texte mit Ihrer Einleitung 

geschickt hat,so besitze ich letztere doppelt ,und ich denke, 

ich handle in Ihrem Sinne,wenn ich das Separatexemplar an ei- 

nefa Bekannten verschenketder es würdigen kann,etwa an de Boer. 

Luoiani spraoh bei der Uebersendung d.Wunsch aus,ich möchte 

das Buoh irgendwo besprechen. Das musste ich aber ablehnen, 

denn Sie wissen ja,dass ich auf solchen Gebieten incompetent 

bin. Meine Ablehnung werde ich indirect unten noch weiter 

begründen. Nun aber habe ich erst noch einen Irrthura einzuge

stehen. Als ich das Buoh erhielt sah ich mir nur erst die 

Vorrede Luciani’s ganz flüchtig an,ehe ich es zum Buchbinder 

beförderte, und da übersah*s dass die Edition nicht von Ihnen 

ist* Wie manche andre Flüchtigkeit wird mir Allah auch diese 

-noch dazu ohne schädliche Folgen gebliebene- verzeihen,sinte-

durchgenomen. Wer kann so etwas machen als Sie? Ich kann*s bald
V

nicht mehr vertragen,wenn Sie über Ihre eigenen Arbeiten immer 

so disputierlich urtheilen. Dass man,wenn man eben mit einer 

grösseren Sache fertig ist,damit sehr unzufrieden ist, den Zu

stand kene ich auch und namentlich bei jungen Leuten ist das 

natürlich. Ein Wesentliches dabei ist»dass man eben der Sache 

überdrüssig geworden; hat man das Material beisamen,ist man

Ich habe nun in diesen Tagen Ihre Einleitung mit 

Andacht gelesen und dazu Ihre Abhandlung in ZDMG / noch mal
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über die Hauptsachen mit sich selbst im Reinen: dann hat man 

für s/e Person genug,man lernt nichts Rechtes mehr und muss 

doch alles für die Leser ausarbeiten. Sieht man die Arbeit 

dann nach Jahren wieder an, so findet man: na, so schlecht 

ist sie doch nicht! - Bei Ihnen körnt aber leider eine grosse 

Neigung zur Selbstunterschätzung dazu. Es ist bei mir nicht 

eben üblich,Jemanden ins Angesicht zu loben,aber lieber 

Goldziher, ich muss unter diesen Umständen Ihnen erklären, 

dass Sie nun einmal erster Eiasse sind. Ich könte noch mehr 

sagen, aber ich halte ein. Wenn man Sie in Ihrer Heimath nicht 

anerkent,so ist das für diese Heimath schade. Mein Jugend

freund Budenz schrieb mir einmal»nachdem er schon lange in 

Ungarn war, er sei zu der Einsicht gekomen, dass die Magyaren 

keinen wissenschaftlichen Sinn hätten. Na, nun zur SacheI Ich 

muss aber doch erst wieder ein Geständniss machen. Ich ver

suchte es, die Schriften des Ibn Tumart zu lesen,aber damit 

bin ich nicht weit gekomen. Ist mir die Scholastik nirgendwo 

angenehm. So ist sie’s hier erst recht nicht. Ich habe mir nur
CL

ein paar Capitel ausgesucht, die T h e m a W  behandeln,die mich 

interessieren,wie das, worin er die Bedeutung des Mahdi dar

stellt und einige andre. Aber die theologischen Darlegungen
/TU

über seinej/ Gottesbegriff u.drgl., nein, das bringe ich nicht 

fertig. Ich bewunden Sie nun, wie Sie es fertig bringen,solche 

endlose Diatriben sorgfältig durchzulesen,daraus den Kern und 

die histor.Zusammenhänge zu erkenen und nur dann alles in an

ziehender und doch gründlicher Weise vorzuführen. Es mag sein, 

dass die, welche buddhistische Schriften zu untersuchen haben, 

noch mehr weitschweifige Oeden durchwandern müssen, aber mir 

ist Ibn Tumart, qua Theolog,hinreichend, und ich bin froh,dass 

ich durch Sie doch einen klaren Begriff von der Bedeutung des 

Mannes bekomen habe. Hätte ich wirklich alle s/e Schriften,



wie sie un3 jetzt vorliegen,durchgelesen,so hätte ich dooh 

gewiss oft die springenden Puncte übersehen,da ich meine 

Aufmerksamkeit nicht imer in Spanung hatte halten können. 

Abgesehen davon,dass ich die dogmatische u.kanonistische 

Vor-und Zeitgeschichte nicht genügend kenne.

Dass ein Mann,der als Prophet auftritt, -denn 

ein T!ahdl,und speciell dieser,ist dooh ein Prophet- so ver- 

standesmässig lehrhaft schreibt,so gar nichts von phantas-

tisch^rf und mystischen Schwung hat und doch eine grosse

Wirkung unter ziemlich barbarischen Menschen erzielt,das ist 

doch seltsam. Auf die Menge söiner Anhänger könen nur ein paar 

Schlagwörtor und seine Persönlichkeit gewirkt haben. Selbst wenn 

mehrere s/r Tractate ins Berberische übersetzt ?/erden, selbst 

wenn er einige berberisoh geschrieben haben sollte,so könen 

sie doch nicht von den Leuten begriffen worden sein« Populär 

in eigentlichen Sine konte ein solcher Scholastiker nicht sein, 

und das mystische Element,das unter Umständen die Menge anzieht, 

sieht bei ihm auch ganz dürr aus.

Da ich nun einmal in d.Geschichte besonders gern die 

hervorragenden Personen näher kenen mag,so habe ich mir die Fra

ge vorgelegt: wie weit hat JT an sich selbst geglaubt? Es wird

mir sohwer einfach zu sagen: alles war Schwindel;dass kann ich

vielmehr nicht glauben. Und doch ist die Fiction hier so furcht

bar roh. Der Begriff 30 unendlich viel höher,als der

der p&bstlichen Unfehlbarkeit,da er sich über das ganze Gebiet 

des Wissens und der Moral erstreckt, dieser Begriff kann von JT 

nioht bona fide auf sich selbst übertragen worden sein,denn ex 

war ein Verstandosraensch,kein Schwärmer,man darf wohl sagen: 

kein verrückter Schwärmer *Diese Auffassung des Imam hatte er 

auch gewiss erst von den l3maeliten,nioht in s/r Heimath kenen 

gelernt. Muhamed würde das Ansinnen sich für fehlerlos zu er

klären mit Entrüstung zurüokgewiesen haben. -
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Merkwürdig ist aber,wie die Historiker,die von JT-s 

List.Betrug und Gewaltthaten reden,doch alle eine gewisse Sym-
”°

pathie für ihn bekunden,zum Theil ihn durch Ausdrücke wie 

und o A  ^ als guten Muslim anerkenen. Das macht wohl sein Ei

fer für das Gesetz /gegen d.Wein u.s.w./,seine Askese und z.

Theil seine frommen Worte. Und doch muss jeder gute Muslim

' 1den,der sioh so glottgleioh macht,eigentlioh für einen ^  

halten.

Sie wissen,dass mir die arab.theolog.Litteratur 

/im weitesten Sinne/ ziemlich oder vielmehr ganz fremd ist.Auch 

mit Ghazali habe ioh mich nie ernstlich befasst. Ich bin zu sehr 

ein in der Wolle gefärbter Rationalist,als dass ioh in d.Streit

zwisohen ihm und den Philosophen nicht im Wesentlichen auf Sei-
des

ten Averroes stünde. Auch das Urtheil des Averroes über den 

Köhlerglaubeneto.finde ich,namentlioh für seine^ Zeit und sein 

Land»sehr richtig. Item das des Ibn Tofail,den ich recht hoch 

schätze. Ich vermuthe.dass nioht erst wir wissen,wie solche 

Mäner im Grunde ihres Herzens über die herrschende Religion 

dachten,dass man sie aber gewähren liess,weil sie vorsichtig 

genug waren. Etliche Sufi*s,die zu offen sprachen»mussten da

gegen ihre Offenheit büssen.- Wenn jene Philosophen vielleicht 

etwas hoohmüthig waren,so ist ihnen das nicht all zu schwer 

anzureohnjien. Platon und Aristoteles waren wohl auch hoohmüthig

X
und mit Reoht. -

"'v
Ja, bei Ihren Darlegungen ist mir wieder mein alter 

Zweifel in d.Sinn gekomen, ob die Religion den Menschen mehr 

Segen oder mehr Leid gebracht habe. Das "tantum relligio potuit 

suadere malorunT des sel.Luorz.ist doch erst seit dem Aufkomen 

des thums und des Islams ganz zur Geltung gekomen.

Für Eins kann ioh Ihnen lieber Freund nie genug dan

ken .nämlioh dass Sie mioh imer mehr von der Uneohtheit der
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grossen Masse -wenn nicht der Gesamtheit- der normativen Hadithe 

überzeugt haben. Sie erineren sich wohl,dass ich erst schwer auf 

eine so allgemeine Verwerfung einging,aber ich überzeuge mich 

iiner mehr von d»Richtigkeit Ihrer Anschauung. Leider ist sie 

sonst noch wenig durchgedrungen. So denkt Bel wieder»dass Mu- 

hamed eine besondere Feindschaft gegen d. Dicht er 

gehabt habe,während wir natürlich sofort sehen,dass die be- 

lieffendaiHadithe nur die Feindschaft der Theologen gegen d. 

heidnische u. /wohl noch mehr/ nach heidnischer Art fortge

setzte Poesie muslimischer Dichter ausdrückt; der berühmteste 

alte Dichter muss natürlich seinen Nachfolgern zur Hölle voran 

schreiten.

d«Leute meistens Dattelwein,nicht Traubenwein getrunken,so mag 

der Autor dieser Behauptung sie erschlossen oder geradezu er

dichtet haben, um seine -im Sine Muhamed's sicher richtige-

dürfte doch wohl das Richtige getroffen haben,denn in der 

Datteloase war Dattelschnaps leicht zu haben»echter Wein kaum. 

Und dass Muhained Dattelschnaps kannte,geht doch aus Sura 16,

69 deutlich hervor. / Trauben kante er besonders aus Taif./ 

loh habe ra/n Brief etwas unterbrechen müssen, um die Druok- 

revision m/r Anzeige v o B u c h  zu lesen,an die ich 

ein paar Worte über Doutt^’s und Bel’s Schriften gehängt habe. 

Ich lege Ihnen ein Correcturexemplar bei. Hoffentlich machen 

die Leute da3 t£ im Relndruck anständig. - Bel*s Schrift zeigt 

noch sehr den Anfänger. Ich habe das möglichst zart angedeutet.

Doutt<5 ist sehr tüchtig; leider scheint er schwacher Gesundheit 

zu sein. Bei der traurigen Lage der arab*Studien in Paris ist 

es gut,das8 wenigstens in Algerien etwas Ordentliches geschieht.

Wenn es an einer Stelle heisst, in Medina hätten

Ansicht zu stützen,dass jedes verboten sei. Aber er

von
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loh sehe da eben*dass Sie mir ungefähr dasselbe geschrieben 

haben.auoh speoiell in Bezug auf Douttö. loh habe den Ein- 

druok.dass D. auoh besonders liebenswürdig ist, - Dass ich 

nicht auoh erkant habe,dass der Sultan des Landes 

der König von Hlra ist, beschämt raioh. Einen kleinen Ueber- 

setzungsfehler habe ich bei D. noch gefunden.15,33 /gleich

neben dem Verweis auf Anm. 1 5 4 reir mra bedeutet
Für, ml eh.,__ _____

"inaoh meiner Meinung)bi3t du bloss ein Weib” und nioht "Pour

mol tu n ’es pas une famme" /s*42 paen./. heisst /wie
0) ^

/ in diesen Texten und sonst öfter "nur” und wird auoh 

von D. so gefasst;natürlich ist die Negation ausgelassen. Ganz 

wie im eng, but "ausser - nur" und auoh in anderen Fällen in 

verschiedenen Sprachen. Meine Darstellung der "aram.Litt." für 

d. Cultur der Gegenwart kann natürlich nicht anders als ledern 

sein9denn wer könnte über diese Litteratur wohl geistreich und 

dooh saohgemäss sohreiben? Der Aufsatz hat mir lange nioht so 

viel Mühe gemaohtfals ioh fürchtete. Dagegen waren die 4-6 Sei

ten über die äthiop. Litt, eine Schwergeburt* Das liegt z.Theil 
Ihĥ ) k.

daran#dass manfaiese^ Litteratur überhaupt noch nicht genug 

weiss, z«grösseren Theil daran,dass ioh mich da lange nicht ge

nug auskene. Aber ausser Guidi, und Conti Rossini weiss dooh 

niemand besser bescheidfdenn Praetorius fehlt zu sehr der Sinn 

für das Sachliche ;er ist ausschliesslich Sprachmann und der 

Mangel an histor. Sinn führt diesen ausgezeichneten Forscher 

auoh im Sprachlichen oft sehr in die Irre. Natürlich wird meine 

Darstellung der äthiop. Litt.erst recht nioht amüsant sein. So 

mit Liebe wie das iran.Nationalepos konnte ioh all diese Mönchs- 

oder dooh klerikale Litteratur nioht behandeln! Welcher Unstern 

hat mioh überhaupt dazu veranlassttmioh auf diese Litteraturen 

zu werfen#dle vorzugsweise theologisch sind? Mioh begeisterten 

Philhellenen um nioht zu sagen orthodoxen Heiden!



- 7 - 12/ 2 04

MeineTfBeiträge zur somit .Sprachwissenschaft” 

aohleiohen im Druck fort« Holzhausens Langsamkeit ist zum Ver

zweifeln. Bei Drugulin wäre alles fertig und dabei schöner.

Die Wiener syr.Typen sind miserabel.die arab.wenigstens die 

in m/m Buche angewandten,nicht untadlioh und selbst d.hebr.

so,dass ich und nicht recht unterscheiden kann. Und all 

der Aerger tim diese kleinen sprachlichen Untersuchungen,bei denen 

nichts Rechtes herauskomt, freilich auch wohl nicht so viel 

Verkehrtes wie es kühnere Leute Vorbringen. Ich bin eben ein 

Skeptiker u. suche mir imer bewusst zu bleibentd«man über Vieles, 

auch zum Theil näher Liegendes»nichts einigermassen Sicheres 

wissen kann. - Dass d»r Druck sich so hinzieht, ist eigentlich 

gleichgültig,aber ich bin nun einmal ein furchtbar ungeduldiger 

Mensch.

Ich bin in unserer Zeit imer mehr auf rein sprach

liche Studium gekomen, u. doch schätze ich für m/e Person die 

historischen höher. Gedanken, mich wenigstens an eine Geschichte 

der Omaijaden zu machen,fliegen mir von Zeit zu Zeit zu, aber 

dann sage ich mir,dass ioh die günstige Zeit seit 20 Jahren 

verpasst habe. Jetzt bin ioh zu alt,und dazu müsste man jetzt 

Gebiete berücksichtigen,die mir ganz fremd sind: Verwaltung u. 

s.w. Die ägypt.Papyri zu studieren,das allein wäre mir schon 

unmöglich. Und dazu habe ioh für solche Sachen nicht genug 

Ueigung und schwerlich irgend welches Geschick. Was mich imer 

und imer wieder anzieht,das sind die leitenden Personen und 

die grossen Massenbewegungen.

Ioh bin durch einen Hinweis in Ihrer Einleitung 

veranlasst worden,die Stelle in Ibn Athlr über d. Unruhen 

der Hanbaliten im Jahr 323 wieder anzusehen. Da ist mir wieder 

klar geworden,dass im Orient die eiserne Faust eines Herrschers
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dooh das Bessere ist* So ruchlos Mansur und Muctadid waren

solche Herrsoher sind dooh zehnmal besser als weichherzige 

brave. Las in dieser Zeit die ganzen Shakespear'sohen Königs- 

drama mal wieder duroh: da hat man im Henry VI. eine Art Gegen- 

bild zu Omar II ! Wie weit Sh’s Henry VI historisch ist,weiss 

ioh nicht.aber wie unter einem solchen edlen Schwaohmaticus 

in solchen Zeiten alles zusamenbrechen muss»das zeigt der Dich

ter klar* Merkwürdig isttdas3 man dem Mahdi Ibn Tumart solche 

Bosheit zutraute.dass man dem alten Märchenzug auf ihn anwandte, 

dass er die Leute.die übernatürliche Stirnen fingieren müssen, 

verschüttet*

freut mich. loh habe kein genblick geschwankt.sondern sofort 

abgelehnt mit d «Bemerkung,vor 20 Jahren würde ich mir’s wohl 

überlegt haben. Hingegangen wäre ioh auch damals kaum. America 

hat wenig Anziehendes für mioh. Dazu ist man doch noch etv/as 

zu sehr Romantiker.

sönlich im Grunde liebenswürdig war,hebt jene Meinung nicht auf* 

Freilich enthält Muhamed’s eigne Religion Feime verschiedener 

Art,die sich später z*Theil zu einander bekämpfenden Richtungen 

entwickeln.

Söhne haben den Dootor gemacht.der eine davon ruht nun sohon 

mehrere Jahre im Grabe. --- - Mein Jüngster hat sich in Duis

burg als Augenarzt etabliert. Hoffentlich schlägt es ein.

koräe ioh noch einmal auf arab.Philosphen zurück. Meinen Sie 

nicht auch,dass Leute, wie Averroes u*Ibn Tufail im Herzen dem 

Islam ganz fern standen? Sie mussten ihm allerdings wohl im

Dass Sie den Muth haben, nach St.Louis zu gehen

Sie sind doch auch der Meinung .dass die Hanbaliten 

die Religion Muhamed’s am besten repräsentieren? Dass Muh.per-

Herzliohe Glückwünsche zu Ihrem Dootor! Drei m/r

Um das Hin und Her dieses Briefes voll zu machen
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Leben einige Concessionen machen u.konten sich auch in ihren 

Schriften nicht so bequem mit d.Volksreligion abfinden wie 

Epikur,der zwar nominell die Götter bestehen liess,aber mit 

der Lehre,dass diese sich durchaus nicht um die Welt bekümmer

ten, aus sprach: "je n*ai pas besoin de cette hypothäse"..

Stets Ihr

ThITöldeke



Postkarte. Budapest 18.Februar 1904.

Sehr geehrter Freund! Ich danke ergebenst für Ihren
/ <7Tly

ausführlichen,sehr belehrenden Brief vcm 12.d.M. den ich wieder

holt gelesen habe. Ihre gute Meinung ist mir stets eine Stütze 

gewesen,die mir ja auch bisher geholfen hat,unter unglaublichen 

Umständen einigermassen aufrecht zu bleiben:

an die ioh mich gehalten habe. Mein Mund muss leider geschlos

sen bleiben und ich kana nicht auseinandersetzen,worin das 

Hiobsleben besteht,das ich führe. Gerne würde ich Ihnen einige 

Gedanken mittheilen,die ich mir über den Begriff des "Betrügens" 

in der Religionss**&rt£$- des Islam gebildet habe. Vte^man Gott 

das Attribut des ^  zusohreibt, kommen solohe Begriffe unter

einen ganz besonderen Gesichtspunkt. Ich möchte Sie fragen,ob
A  a

Sie die lögliohkeit zugeben,dass der bei ekri apud Jakut IY 

911,16 erwähnte barbarische Götze identisch sei mit

der Gottheit Gurzil, für die ich die Belege in ZDMG 41,26 Anm.

3 beigebraoht habe?

Gleichzeitig schicke ich einen Artikel /Fleischer/ 

den für die Allgemeine deutsche Biographie zu schreiben ioh 

in September aufgefordert war. Es war mir trotz der Enge in der 

ioh mich gleich naoh Wiederantritt der amtlichen Pflichten 

befand,unmo#1ich,diese Aufforderung abzulehnen. Hie werden
"*v.

leioht merken,dass der Aufsatz in hurry entstanden ist.

Mit den herzlichsten Grüssen

Ihr in Dankbarkeit ergebener 

J.Goldziher

•an
Z3 freut mioh,da ;s Sie meinet Introduotion ’i de Boer abgegeben

T-
haben, ioh hatte leider Kanitz mehr für ihn,



Strassburg i.E. 22/2 04

Kalbsg.16.

Lieber Goldziher!

Besten Dank zunächst für Ihren "Fleischer"! Ich

habe den Artikel mit grossem Interesse gelesen. Ich habe Fl. 

im Grunde gar nicht oft gesehen / zum 1 Mal als ich als 20 

Jähriger Doctor nach Wien reiste u.dabei 1 Tag in Leipzig 

blieb/, aber er ist imer von rührender Liebenswürdigkeit ge

gen mich gewesen. Und das, obwohl er wusste, dass ich so 

manches nicht so wohl anders ansah,als anders anfasste.Kein 

grösserer Gegensatz zwischen 2 bedeutenden Orientalisten 

denkbar,als zwischen Fl.und meinen ' " Ewald! Das ich

trotz dem nicht unzufrieden damit bin,dass ich nicht in der 

methodischen Schulung Fl.’s aufgewachsen bin,sondern die ge

waltige Anregung erfahren habe,die Ewald’s völlig unmethodische.

nen. Ewald lehrte auch manches,wovon er gar nicht viel ver

stand ,was bei Fl. undenkbar gewesen wäre. Aber wer ein 

bischen danach war,der lernte doch bei Ewald viel,indem er

sich angetrieben fühlte,den genialen,oft nur halbwahren aber 

mit mächtiger Autorität auftretenden Lehren des grimen Hecken 

weiter nachzugehen. Ewald war ohne eine Spur von Humor. Wer 

ein bischen Selbstständigkeit hatte,konnte auf die Dauer nicht 

auf gute^ Fuss mit ihm bleiben, es sei denn,dass er auf abso

lut fremdem Gebiete arbeitete. So gewaltig der erste Eindruck 

war,den ich als junger Fuchs von ihm bekam,auf die Dauer konnte 

der eingefleischte Rationalist und Skeptiker in mir ihm nicht 

mehr folgen. Er hat’s mir sehr übel genomenjich habe natürlich 

nie reagiert. Aber ich wiederhole es,ich habe viel von ihm ge

habt. In alten Zeiten wäre Ewald ein Prophet geworden. Dazu 

hätte Fl.’s Klarheit nicht gepasst!

u. gewaltsame Art geben konte,das muss ich noch imer anerken-
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Dass aber in Paris,wo Fl.seinem einzigen wirklichen 

Lehrer in Orientalibus fand /Hosenmüller und auch Wiener waren
/ sris

doch sehr minderwerthig, und G e a u f  dê l ich sehr viel 

halte,war nicht sein eigentlicher Lehrer/,das Arab.jetzt so 

traurig steht,ist bedauerlich»darin stime ich ganz mit Ihnen 

überein. Der treffliche Basset giebt sich alle Mühe»wenigstens 

im französ.Maghrib eine tüchtige Arabistenschule zu erziehen, 

aber yä de Säcy ; ist er doch nicht. Von seinen Schülern scheint 

Bel der wenigst Bedeutende zu sein. Seine Sachen machen sehr

d.Eindruck des Anfängers, aber am Ende ist er gar nicht mehr
, zL *

so jung. Ich habe jetzt eben s/e Benon. Ghanj/ä gelesen:eine 

nette Räuber- u. Schurkendynastiet Aber interessant! Wie wenig 

Bel im Stande 'ist, arab.Verse zu verstehen,zeigt der Unsinn, 

den er S.96 als Urbesetzung vorbringt. Er hat nicht mal ge

merkt,dass die Verse eine Verwünschung enthalten /Für 

ist natürlich zu lesen; wird auch wohl in der

'71/

\
Hdschr.stehen/. Ich habe seine Dja^J^möglichst sanft bespro

chen, aber andeuten musste ich doch deren Schwächen. Dass das 

Verständniss des Gedichts sehr schwer ist,leugne ich natürlich 

nicht; ich werde mich wohl hüten,mich selbst damit abzugeben. 

Hierbei fällt mir ein,dass mir Fleischer einst, als ich Socin’s 

Dissertation in Ct^bl. besprochen hatte»schrieb "Sie sind mit 

dem Knabe^Absalom fein säuberlich umgegangen"

Die Qais-Stäme»welche nach d.Maghrib übersiedelten» 

scheinen allmählich weit roher geworden zu sein,als in ihrer 

Heimath. Ob sie’s noch in dem Grade sind? Die Berberriwenigstens 

soweit sie Nomaden sind»machen auf mich durchweg einen uner

freulichen,durchaus kulturfeindlichen Eindruck.Freilich ver

stehe ich von african.Sachen nicht viel; nur mit Abessinien 

und umliegenden Dörfern habe ich mich ernstlich eingelassen.

Die Aehnlichkeit des Gottesmaam mit

Gurzil ist allerdings auffällig. Dass ich Bekri’s Afrika nicht
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zur Hand habe .schadet wohl nichts,da ^ ^ ^ ^ ^ ' d i e  Stelle ganz 

giebt. Aber leider habe ich auch den Corippus nicht und weiss 

daher nicht,in welcher Gegend sein Gurzil gehört. Irre ich nicht, 

so bezieht sich Corippus auf das eigentliche "Africa”»nicht 

auf M ^ ^ ^ ^ ^ ^ / o d e r  duch nicht auf c ^ - em 

Falle ist Ihre Yermuthung sehr wahrscheinlich,denn wenn auch 

Waddan ziemlich weit östlich ist,so ist’s von Tunis und Al

gerien doch nicht s<3 weit entfernt, und es scheint ja,dass die 

Berberstäme /wie die arabischen/ in von einander ziemlich ent

fernten Gegenden in Sprache u.Sitten stark tibereinstimen. Es 

sind ja auch oft dieselben Stäme,die weit auseinander gesprengt 

sind.Natürlich muss anderseits betont werden,dass wir die Voca-
0~7V~h

lisation u. ^ e m ^ation

Nun muss ich Ihnen aber ein Geständniss machen: ich

hatte ganz vergessen,dass ich Ihnen geschrieben,dass ich Ihre
" t \

Einleitung zum an de Boer schicken wolle, und

so habe ich sie vor 3 oder 4 Tagen Landauer gegeben. Sie und 

de Boer vergessend. Meins Gedächtnisschwäche macht mir oft Kum

mer!
De Goeje schreibt mir,dass de Boer Unterbibliothe- 

car im Haag geworden ist. Da ist er Leiden doch nahe.

Meine "Beiträge zur semit.Sprachwiss•" gehen lang

sam weiter. So Allah will,werden sie bis zum Somer fertig.Wenn 

Sie solche Kleinigkeiten drucken liessen,würden Sie sich un-
"V.

glücklich fühlen; ich riskiere das mit kühlem Blute.

Mit bestem Gruss

Ihr 

ThNöldeke.

Haben Sie D.H.Müller*s Hamurabi näher angesehen? Ich hätte gern 

Ihr Urtheil über M.*s Haupthypothese. Ich kann ihr nicht bei- 

stimen.

nicht kenen.



Besten Dank zunächst für Ihren "Fleischer”! Ioh 

habe den Artikel mit grossem Interesse gelesen. Ich habe Fl. 

im Grunde gar nioht oft gesehen / zum 1 Mal als ich als 20 

jähriger Dootor nach Wien reiste u.dabei 1 Tag in Leipzig 

blieb/, aber er ist imer von rührender Liebenswürdigkeit ge

gen mich gewesen. Und das, obwohl er wusste, dass ioh so 

manches nioht so wohl anders ansah,als anders anfasste.Kein 

grösserer Gegonsatz zwischen 2 bedeutenden Orientalisten 

denkbar,als zwischen Fl.und meinen Das

trotz dem nioht unzufrieden damit bin,dass ioh nioht in der 

methodischen Schulung Fl.’s aufgewachsen bin,sondern die ge

waltige Anregung erfahren habe,die Ewald*s völlig unmethodischC 

u. gewaltsame Art geben konte.das muss ioh nooh imer anerken

nen. Ewald lehrte auch manches,wovon er gar nioht viel ver

stand,was bei Fl. undenkbar gewesen wäre. Aber wer ein 

bisohen danach war,der lernte doch bei Ewald viel,indem er

sioh angetrieben fühlte,den genialen,oft nur halbwahren aber 

mit mächtiger Autorität auftretenden Lehren des grimen Hecken 

weiter nachzugehen. Ewald war ohne eine Spur von Humor. Wer 

ein bisohen Selbstständigkeit hatte,konnte auf die Bauer nioht 

auf gute/1 Fuss mit ihm bleiben, es sei denn.dass er auf abso

lut fremdem Gebiete arbeitete. So gewaltig der erste Eindruck 

war,den ich als junger Fuchs von ihm bekam,auf die Dauer konnte 

der eingefleischte Rationalist und Skeptiker in mir ihm nioht 

mehr folgen. Er hat’s mir sehr übel genoraenjioh habe natürlich 

nie reagiert. Aber ioh wiederhole es,ioh habe viel von ihm ge

habt. In alten Zeiten wäre Ewald ein Prophet geworden. Dazu 

hätte Fl.*s Klarheit nicht gepasst!
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Dass aber in Paris,wo Fl.seinem einzigen wirklichen 

Lehrer in Oriontalibus fand /Rosenmüller und auch Wiener waren
ms

doch sehr minderwerthig, und Ge*^2̂ ^, auf de^ ioh sehr viel 

haltetwar nicht sein eigentlicher Lehrer/,das Arab.jetzt so 

traurig steht,ist bedauerlich,darin stime ioh ganz mit Ihnen 

überein. Der treffliohe Bassot giebt sich alle Mühe,wenigstens 

im französ.Maghrib eine tsichtige Arabistenschule zu erziehen, 

aber &  de Sacy ist er doch nicht. Von seinen Schülern scheint 

Bol der wenigst Bedeutende zu sein. Seine Sachen machen sehr 

d.Eindruck des Anfängerst aber am Ende ist er gar nioht mehr
'U, 4

so jung. Ich habe jetzt eben s/e Beno^i Ghan^a gelesen:eine 

nette Räuber- u. Schurkendynastiet Aber interessant! Wie wenig 

Bel im Stande ist, arab.Verso zu verstehen,zeigt der Unsinn, 

den er S.96 als Urbesetzung vorbringt. Er hat nioht mal ge

merkt,dass die Verse eine Verwünschung enthalten /Für 

ist natürlich zu Issen; wird auch wohl in der

Hdsohr.stehen/. Ich habe seine D j ä a ^  möglichst sanft bespro

chen, aber andeuten musste ioh doch deren Sohwächen. Dass das 

Verständniss des Gedichts sehr schwer ist,leugne ioh natürlich 

nicht; ich werde mich wohl hüten,mioh selbst damit abzugeben. 

Hierbei fällt mir ein,dass mir Fleischer einst, als ich Socin’s 

Dissertation in Ctpfbl. besprachen hatte »schrieb "Sie sind mit 

dem Trnabe Absalom fein säuberlich umgegangen".-

Die Qais-Stäme»welche nach d.Maghrib übersiedelten, 

scheinen allmählich weit roher geworden zu sein,als in ihrer 

Heimath. Ob sie’s noch in dom Grade sind? Die Berberüfwenigstens 

soweit sie Nomaden sind»machen auf mich durchweg einen uner

freulichen »durchaus kulturfeindlichen Eindruck.Freilich ver

stehe ioh von african.Sachen nicht viel; nur mit Abessinien 

und umliegenden Dörfern habe ioh mich omstlioh eingelassen.

Die Aehnliohkeit des Gottesmamr 

Gurzil ist allerdings auffällig4 Dass ioh Bekri’s Afrika nioht

f ;<* •



zur Hand habe,schadet wohl nichts,da ĵ[e stelle ganz

giebt. Aoer leider habe ioh auoh den Corippus nioht und weiss 

daher nioht,in weloher Gegend sein Gurzil gehört, Irre ioh nioht, 

so bezieht sich Corippus auf das eigentliche "Afrioa",nicht 

auf joder doch nioht aufGr*^-^ <*em

Falle i3t Ihre Verrauthung sehr wahrsoheinlioh,denn wenn auoh 

Waddin ziemlioh v/eit östlioh ist,so ist’s von Tunis und Al

gerien dooh nioht sô  weit entfernt, und es scheint jatdass die 

Berberstäme /wie die arabisohon/ in von einander ziemlich ent

fernten Gegenden in Sprache u.Sitten stark übereinstimen. Es 

sind ja auoh oft dieselben Stäme,die weit auseinander gesprengt 

sind»Natürlich muss anderseits betont werden,dass wir die Yoca- 

lisation u. Ps>raiut>ation 'Sv ^enen.

Nun muss ioh Ihnen aber ein Gestendniss machen: ich 

hatte ganz vergessen,dass ioh Ihnen gesohrieben,dass ioh Ihre 

Einleitung zum (Jy) an de Boer sohicken wolle, und

so habe ioh sie vor 3 oder 4 Tagen Landauer gegeben. Sie und 

de Boer vergessend. Keine Gedächtnisschwache macht mir oft Kum

me r!
De Goeje schreibt mir,dass de Boer Unterbibliothe- 

oar im Haag geworden ist. Da int er Leiden doch nahe.

Meine "Beiträge zur semit.Sprachwies." gehen lang

sam weiter. So Allah will,werden eie bis zum Somer fertig.Wenn 

Sie solche Kleinigkeiten drucken Hessen,würden Sie sich un- 

glücklioh fühlen; ich riskiere das mit kühlem Blute.

Hit bestem Gruss

Ihr

ThIJöldoke.

Haben Sie D#H.?Tüllor*8 Hamurabi näher angesehen? Ich hätte gern 

Ihr tTrtheil über H. s Haupt.hyuothese. Ich kann ihr nicht bei- 

stimon.
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Postkarte Budapest 23.Febr .1904.

Verehrter rreund! Die Eecensionen aus LC j

/aus WZKM / / und die ITotiz aus Byz .Zach.

habe ioh mit Dank erhalten. Sie können sich denken.dass mich 

die Tria Opusoula ungemein interessiert haben. Zu 384 /ihrer 

Anzeige/ Z.4.v.u. habe ich längst die Ansicht.dass es sich bei 

Gahiz oft um dialektische Kraftproben handelt und dass es ihm • *

um diese ^  nioht immer ernst ist. Er sagt ja

selbt im Buch,da ;s man ihn zu den entgegenge

setztesten Parteien zählt.weil er Schriften zum Ruhme eines

Dingos und des Gegentheils verfasst hat. Einige Ihrer Ver

besserungen hatte ioh auch angemerkt.

Uoch einige: 44,16 V 113.7;152,5 beide

mal 1/ Ä V/illensänderung Gottes/ 150,12

/cf Buchala 49,10/; 151,19 ist zu lesen: ^

es wird die genommen /oder die ü?«t=#SF geübt/ von dem

gehörnten Vieh für den von dem Ungehörnten verursachten
*•> JI /  JJ (

Schaden. - 152,18 •- Ich möchte gerne

wissen, was sind /l37,ll/,143.3 ^
c ^ y  » ' '  \ S

hat mis wegen ^ZJ\T Muh.Stud. 1.171 interessfert.

In dem gedruckten Bajan 11.51 steht ^ L v ^ S i e  haben

wohl einige Sachen erhalten,die ich seit meinem letzten Brief 

habe abgehen lassen.

Herzlichen Gruss von Ihrem ergebenen

I. Goldziher.



Postkarte

Strassburg i.E. 12/3 04

Kalbsg.16.

L.G. Ich habe Ihnen imer noch für die letzte

Zusendung zu danken. Dass das Buch von I&g&boll auf Sie,der

Sie der Kener sind /neben Snouck lebt ausser Ihnen ja kaum

ein competenter Beurtheiler für Figh-Sachen/ einen guten Ein-

druck gemacht hat,freut mich sehr. Ich bin dem alten Isegsboll

/dem Grossvater/ nooh imer dankbar für das grosse Entgegen-

komen,das er mir imer zeigte. Er war kein grösser Forscher,

$ber ein prächtiger Mensch,von Character Dozy überlegen. Der

Sohn I.war ein guter Kerl,aber recht unbedeutend. Die Familie
o-

J. ist eine alte Goeren -Familie. Der kleine alte Mann zeigte 

mir mit Stolz ein Bild s/s martialischen Ahnen.- Ferner danke 

ioh Ihnen für die Fortsetzung der "Mölanges jud6o-arabes".

Schade,dass ich da mal wieder nicht zu Hause bin. Ich fürchte,
werden sich/

Sie/dagegen der Mehrzahl der Aufsätze in m/n "Beiträgen” gegen-
isoj

über in ähnlicher Lage befinden,wie ich mich gegenüber ' manchen 

Ihrer feinsinigen und gelehrten Darlegungen über mittelalter

liche Theologie u.Philosophie, nur mit dem Unterschied,dass m/e
■b

Sachen für den,der nicht "Lautschieber" von Profession ist,ein

fach langweilig sind,Ihre dagegen auch für d.Laien interesant.

Und doch möchte ich gerne Ihre Sympathie auch für dieseneine 

Kleinigkeiten haben, und Sie bitten,die Dedication der "Bei

träge" anzunehmen. Wäre es etwas,was mehr zu Ihrem Arbeits

gebiet passte,dann würde ich Sie gar nicht erst um Erlaubniss
v

fragen,aber in diesem Fall mag ioh das doch nicht lassen. Bis 

das kleine Buch herauskomt,kann allerdings noch ziemlich viel 

Zeit vergehn. Holzhausen ist zu langsam! - Besprechen Sie irgend 

wo die französ.Uebersetzung des Buchari? Die Uebersetzer sind 

ordentliche Leute. Ich kann mich aber darauf nioht tyfyi/yb ein

lassen.-Wie ist doch gleich d.erste Hauptsatz: ^

characteristischl So abstract soll sich Muhamed ausgedrückt
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haben! Und dass wir das jetzt nicht mehr glauben,verdank;en 

wir einzig Ihnen.

Ihr 

ThNöldeke.



Postkarte

Strassburg I.E. 12/3 04

Kalbsg.16.

L.Gr. loh habe Ihnen imer noc'>ch für die letzte

Zusendung zu danken. Dass das Buch von £®jboll au^ Sie,der 

Sie der Kener sind /neben Snouok lebt ausser Ihnen ja kaum

druok gemacht hat,freut mloh sehr. loh bin dorn alten isgaboll 

/den Grossvater/ nooh imor dankbar für das grossa Entgegen- 

komen,das er mir imer zeigte. Er war kein grösser Forscher, 

aber ein prächtiger Mensch»von Charaotor Dozy überlegen. Der 

Sohn I.war ein guter rerl,aber recht unbedeutend. Die Familie

mir mit Stolz ein Bild s/s martialischen Ahnen.- Ferner danke 

ioh Ihnen für die Fortsetzung der "Klanges jud^o-arabes".

Schade,dass ich da mal wieder nicht zu Hause bin. loh fürchte,
werden sich/

Sie/dagegen der !■ ehr zahl der Aufsätze in m/n "Beiträgen" gegen-
soj

über in ähnlicher Lage b e f i n d e n d e  loh mioh gegenüber rmanchen 

Ihror feinsinigen und gelehrton Darlegungen über mittelalter

liche Thoologie u.Philosophie, nur mit dem Unterschied,dass m/e

Sachen für den,der nioht "La^tSchieber" von Profession ist,ein- 

faoh langweilig sind»Ihre dagegen auch für d.Laian interesant. 

Und doch möchte ich gerno Ihre S^pathie auch für diese neine

trage" anzunehmen. Wäre es etwas,was mehr zu Ihrem Arbeits

gebiet passte,dann würde ich Sie gar nioht er3t um Erlaubniss
"V.

fragen,aber in diesem Fall mag ioh das dooh nioht lassen. Bis 

das kleine Buoh herauskomt,kann allerdings nooh ziemlich viel 

Zeit vergehn. Holzhausen ist zu langsam! - Besprochen Sie irgend 

wo die französ.üebersetzung des Buohärl? Die Uebersetzer sind 

ordontliohe Leute. Ioh kann mioh abor darauf nioht ein

lassen.-Wie ist dooh gloich d.erste Hauptsatz: 

oharaoteristisoh! So abstraot soll sich Muhamed ausgedrüokt

ein oompetenter Beurtheiler

J* ist eine alte Goeren -Familie. Der kleine alte JJaim zeigte

Kleinigkeiten haben, und ^ie bitten,die De-ioation der "Bei-
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haben! Und dass wir dan jetzt nioht mehr glauben»verdanken 

wir einzig Ihnen*

Ihr 

ThUöldeke.



Budapest .13 .Ilärz .1904

Verehrter Freund!

Mit inniger Rührung habe ioh soeben Ihre Zarte 

vom 12. gelesen. Ioh finde kein anderes Wort als Genes. 

XXXII, 11a.

Dankerfüllten Gemüthes nehme ioh die grosse 

Auszeichnung entgegen,die Sie mir zugedaoht haben und ioh 

spreche wie es mir ums Herz ist,wenn ioh sage,dass es mein 

und meiner Familie Stolz sein wird,meinen Namen an solcher 

Stelle und von solcher Gesinnung dahin gesetzt, zu sehen.

Hehr kann ioh jetzt nicht sagen.

Ioh bin zwar kein ausübender "Lautschreiber"; 

aber ioh habe nioht versäumt,seit jungen Jahren mich für die 

Litteratur der semitischen Sprachwissenschaft zu interessie

ren. Ich habe stets alles wichtige studiert,was auf diesem 

Gebiete geleistet worden ist. Jetzt mengen sioh auch die 

Orientalen wieder in diese Dinge; freilich in möglichst 

lr.oherlioher Weise. Der indische Juristir^ hat

soeben ein in Allahabad 1903 erschienenes "The imitative 

origin of primary arabio roots "mir zugesohickt. Sie sind 

wohl der Ehre auch theilhaftig geworden und haben sioh an 

dem "grossen Isftikak" des Sejjid ^rohl sattsan^ erlustigt.

Eine wahre Fasohingswis^ensohaft.

Die letzten Tage las ioh den duroh D.S.Ilargol-e^
A A ^ ^ A

soeben herausgegebenen liwan des Sib* al-Tacawidi /Vl.Jhd.d. 

II./ Der eigentliche Nutzen, don mir diese Lectüre geboten 

hat.bestand in dom unmittelbaren Einbliok, den die an die 

sohwi ohliohen Chalifen gerichteten Lobgediohto /es handelt 

sioh immer um Bettelei!/ in die Anschauungen bieten,die man 

noch damals von abbasidisohen Chalifat nährte.Bei mikrosko

pischer Betrachtung habe ioh mir unter diesem Gesiohtspunkt
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einiges notieren können. Fremdartig (schien mir, dass /no 98 v.30/ 

als Insignien des Ohalifates Ungenannt

sind.Hatte man denn ein auf den Propheten zurückgeführtes Pet

schaft in Bagdad? Ich erklärte mir die Sache so, dass man etwa 

das vom Chalifen geführte Staatssiegel im Gegensatz zu dem 

Staatssiegel der üoldatoakiüohoii Sultane tTdas prophetische 

Siegel" nannte,da doch die Abbasiden mit ihrer Verwandschaft 

zum Propheten theokratisch gross thaten.

Ich kann die Zeit nicht aufbringen,die bersetzung
cu

IIou&’fcs-Margais zu besprechen. Dies erforderte die Vergleichung 

eines grossen Theiles der, wie es scheint sehr guten Arbeit 

mit den Originalen. Dazu mangelt es mir an Zeit, so gerne ich 

auch den beiden mir sehr sympathischen Männern gerne einen gu

ten Dienst erv/eisen wollte. Der Spruch JLrVl Lr! ist

wie ich mich überzeugt habe.ursprünglich zu juristischer An

wendung entstandener Grundsatz; die ethische Anwendung ist 

secundär.

Vor einigen Tagen hatten wir die Freude,meinen 

alten Freund Kautzsch, hier in unserem Haus zu haben. Er war 

auf der Durchreise nach Konstantinopel,Jerusalem,mit dem Beise-
y

ziel Teil el - mute^ellim, wo er,die Schumacher'sehen Aus

grabungsarbeiten im Auftrag des DPV zu kontrollieren hat.

Schliessen will ich aber,womit ich begonnen habe:
•*v

mit dem Ausdruck des tiefgefühlten Dankes für die Ehre,die Sie 

mir zugedaoht haben. Dem füge ich den Ausdruck derselben Ge- 

fühle meiner Frau bei,die \^ich beauftragt Ihnen und Ihrem Hause 

ihre ehrerbietigen Empfehlungen zu übergeben.

Ihr treu ergebener

J. Goldziher



Ich habe jetzt endlich die 2.Auflage von Robertson- 

Smith’ s Kinship gelesen, an der Sie ja auch theilhaben,wenn 

auch nur leider in ziemlich beschränktem Masse. Cook hätte die 

Sache kaum anders machen können,als er's gethan hat. Hätte R. 

Sm. die Neubearbeitung selbst vorgenomen, so hätte er wohl 

schärfer eingegriffen,aber ich glaube doch kaum,dass er die 

Grundlagen verändert hätte. Meine Stellung dem Buche gegen

über ist auch noch dieselbe wie die in m/r Besprechung in der 

ZDMG ausgesprochene.Ich bilde mir ein,dass diese m/e Bespre

chung eine m/r besseren Arbeiten ist. Dem Systematiker,dem 

dabei kühne Phantasie hilft,steht der kühle Skeptiker gegen

über. Aber hätten wir doch öfter so bedeutende Werke!

Um 3 Dinge möchte ich Sie dabei fragen. 1/ Glauben 

Sie,dass R.Sm. Recht hat»wenn er annimt,dass in der altarab. 

Gesellschaft je ein engerer abgeschlossener Kreis existiert 

habe»innerhalb dessen es keine Blutrache gab, so dass eine 

Blutßiat in diesem selbst entweder von der kleinsten Gesamt

heit durch den Tod des Mörders bestraft wurde oder aber durch 

Entfernung dieses straflos blieb»während diese Kreis nach aus

sen hin bei jeder Gelegenheit solidarisch Blutrache übte?

Ioh bezweifle die Existenz eines solchen Kreises als rechtliche 

Institution. Dass inerhalb einer Familie Mord und Todschlag 

seltene Ausnahmen waren,versteht sich von selbst. Auch ist 

möglich,dass in alten Zeiten und in gewissen Gegenden der Va

ter oder sonstige Chef der Familie das Recht über Leben u.Tod 

/bei den Bogos hat er es über alle unmündigen Familienglieder/

hatte,so dass also,wenn er jemand umbrachte,der unter s/r Ge-
s s ' jy

walt stand, .Aber so wie wir die Araber kenen,war

Strassburg i.E# 4/4 04

Kalbsg. 16.

Lieber Goldziher!



wenigstens nach ihrer Rechtsanschauung imer ein Mensch oder 

eine kleinste Gruppe»welche für Blut Blut fordern musste,

nicht etwa eine gewissermass richtlichÄr Gesamtgewalt einer 

Gruppe über ihre Glieder, In dem Fall Agh.2,139 unten - 140

sagt die Mutter/von s/m Bruder erschlagenen Sohnes: ül-

Das war also noch damals die Rechtsanschauung, und dass der 

Chalif die Bestrafung in Anspruch niint, ist eine unvolks- 

thümliche Neuerung. Etwas anders liegt der sfcnst genau ent

sprechende Fall 2 S#n.l4. Da fordert die /9 ^ ^ . M e n

Mörder, um ihn zu tödten. Aber in I/rael war man eben weiter; da 

übte die Gemeinde den Blutbann. Dass aber die übliche Form 

der Todesstrafe die Steinigung war.beruht doch gewiss darauf, 

dass damit die Blutrache gegen einen Einzelnen,der den Sünder 

umgebracht hätte»unmöglich war:Mäner aus Jedem Hause warfen

an keine^ Einzelnen schadlos halten.

Dass die beiden einander so seltsam ähnlichen Ge

schichten fingiert sind,thut natürlich nichts für die rechts

geschichtliche Beurtheilung,

S.64 Anm.2. steht? Ich möchte nämlich wissen, wie es da mit 

dem nächtlichen Diebstahl steht. Es scheint,dass bei den Ara

bern auch für den Einbrecher»wenn er erschlagen wurde,volle 

Blutrache gefordert wurde»während das "Bundesbuch" Ex.2^1 

diesen Fall,der sich leicht ereignen konnte, von der Blutrache 

ausnahm. Dass diese Licenz aber nicht auf den hellen Tag aus

gedehnt wurde /v.2./,ist sehr begreiflich. Am Ende ist die 

entsprechende Bestimung der XII Tafeln doch unabhängig von 

irgendwelchem semit.Gesetz,da sie für gewisse Grade der Ent

wicklung /und die Cultur der Römer/des ö.Jahrh.’s mochte der

< t e n t e n
der Israeliten etwa des 9 oder 8 ziemlich gleich stehen/

eben, und eo konnte sich des Hingerichteten

2./ Können Sie mir ferner sagen,wo die Geschichte



nahe lag; doch ist etwa Karthagischer Einfluss wohl denkbar.

Munzinger, Sitten u.Hecht der Bogos erzählt S . 86 

einen Fall wo ein Viehdieb noch in d.Nacht und zwar von s/m 

eigeiymütterlichen Oheim nieiergestossen ward. "Der Tod wurde 

von beiden Seiten beweint, und nach wenigen Monaten versöhnte 

sich Ad Schebot /die gens des Getödteten/ gegen Empfang des 

Blutpreises". Das scheint darauf zu deuten,dass eben dieser 

Fall, Tödtung des Diebes in d.Nacht des Diebstahls selbst,als 

etwas Naheliegendes,Sühnbares angesehen wird,wenn auch die 

Zahlung des Blutgeldes /natürlich in Kühen/ formell der Blut

rache selbst gleichkommt.

Ib.Pg.83 heisst es, dass wer s/n eigenen Bruder 

oder Vater tödtet,wenn auf der That ergriffen,von den übrigen 

Verwandten sogleich hingerichtet wird. Also da ist's wohl wie 

bei den Israeliten, die P  &  C! /^cLie Hache nimt. Oder doch 

einfach,die nächsten Verwandten nicht als Gesamtheit.? Nun 

aber ein merkwürdiger Zusatz: Entkomt dieser parricida, so

wird er mit der Verwandschaft ohne, allen Blutpreis ausgesöhnt,
erj

falls der Getödtete kinäfLos ist und erbt sogar dessen Güter; 
/als Bruder/ .y

hatte jener aber Kinder, so "ist U m  der Ohkel ihres Vaters 

Blut ^schuldig".

Ib. S. wird der Stier oder sonst ein Vieh,das 

eine Person tödtet,getödtet /wie Ex.21,32!/,aber der Herr des

Viehs hat sonst keine. BlutverantwortlichkeitDieser Fall
ru

liegt in^ primitiven Verhältnissen wohl näher,als uns dünkt,und 

wird daher sowohl bei Hamurabi wie im Pent.behandelt. Dass das

böse Thier selbst getödtet wird, ist bei den Hebräern,wie bei 

d.Bogos gewiss ein uralter Zug,den die civilisiertere Gesetz 

gebung des Babyloniers getilgt hat.

Sowohl Hob.Smith wie D.H.Müller hätten gut gethan, 

das kleine Buch Munzingers gründlich zu Rathe zu ziehen.
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D.H.Müller*s Hauptsätze werden mir immer zweifel

hafter. Was sagen Sie dazu? Vor Allem ist undenkbar»dass die 

Gesetze Ex 21 f aus einer früheren Zeit sein,als nachdem die 

Israel, schon länger ein ansässiges Bauernvolk waren.

terbuch gelesen,dessen kürzere Becension ich freilich schon

seit vielen Jahren kannte, da ich’s mir ja abgeschrieben hatte.
erp

De Goeje hat beide Recensionfin s/r Ausgabe vereinigt»was phi

lologisch bedenklich,aber doch wohl praktisch ist. Ich habe 

ihm eine Anzahl Textverbesserungen gegeben,wovon er mir aber 

einige mit Recht als unrichtig erwiesen hat. Merkwürdig aber, 

dass de Goeje so wenig rhythmisches Gefühl hat,dass ihm imer 

noch Verstösse gegen das Metrum passieren.

Ich habe mit grossem Interesse Ibn Qoteiba s Dich-

Mit besten Grüssen

Ihr

ThNöldeke.



Ioh habe jetzt endlich die 2.Auflage von Hobertson- 

Smith’s Einship gelesen, an der Sie ja auoh theilhaben,wenn 

auoh nur leider in ziemlich besohrlinktem ~asse. Cook hätte die 

Sache kaum anders machen können,als er’s gethan hat. Hatte H. 

Sm. die Heubearbeitung selbst vorgenomen, so hätte er wohl 

schärfer eingegriffen,aber ich glaube doch kaum,dass er die 

Grundlagen verändert hätte, ''eine Stellung dem Buche gegen

über ist auch noch dieselbe wie die in m/r Besprechung in der 

ZDUG ausgesprochene.Ich bilde mir ein,dass diese m/e Bespre

chung eine m/r besseren Arbeiten ist. Dem Systematiker,dem 

dabei kühne Phantasie hilft,steht der kühle Skeptiker gegen

über. Aber hätten wir dooh öfter so bedeutende Werke!

Um 3 Dinge möchte ioh Sie dabei fragen. 1/ Glauben 

Sie,das3 R.Sm. Hecht hat,wenn er annimtfdass in der altarab. 

Gesellschaft Je ein engerer abgesciilossener ;reis existiert 

habe »innerhalb dessen e3 keine Blutrache gab, so dass eine 

Blutühat in diesem selbst entweder von der kleinsten Gesamt

heit durch den Tod de3 Mörders bestraft wurde oder aber durch 

lintfornung dieses straflos blieb,während diese Kreis nach aus

sen hin bei jeder Gelegenheit solidarisch Blutrache übte?

Ioh bezweifle die Existenz eines solchen Kreises als reehtliohe 

Institution. Dass inerhalb einer Familie Mord und Todsohlag 

seltene Ausnahmen waren,versteht sich von selbst. Auch ist 

möglich,dass in alten Zeiten und in gewissen Gegenden der Ta

ter oder sonstige Chef der Familie das Hecht über Leben u.Tod 

/boi den Bogos hat er es über alle unmündigen Familienglieder/ 

hatte,30 dass also,wenn er jemand umbrachte,der unter s/r Ge- 

walt stand, -Aber so wie wir die Araber kenen,war

Strassburg i.E. 4/4 04

Ealbsg. 16.

Lieber Goldziher!
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wenigstens nach ihrer Rechtsansohauung imer ein Hensch oder

eine kleinste Gruppe,welohe für Blut Blut fordern musste,
en/ /£y

nioht etwa eine gewissermass geriohtliohtäfGesamtgewalt einer

Gruppe über ihre Glieder. In dem Fall Agh.2,139 unten - 140^ 

sagt die Mutter/von s/m Bruder erschlagenen Lohnes: ^

Das war also nooh damals die Reehteansohauung, und dass der 

Chalif die Bestrafung in Anspruch nimt, ist eine unvolks- 

thümliohe Neuerung. Etwas anders liegt der sirnst genau ent

sprechende Fall 2 S^m.14* Da fordert die ^  ^ ^ ^ ^ d e n

Mörder, um ihn zu tödten. Aber in Israel war man eben weiter; da 

übte die Gemeinde den Blutbann. Dass aber die übliohe Form 

dor Todesstrafe die Steinigung war.beruht doch gewiss darauf, 

dass damit die Blutrache gegen einen Einzelnen,dor den Sünder

umgebraoht hätte,unmöglich ?Tar:Kaner aus jedem Hause warfen
J) r y\ „

eben, und eo konnte sich der \_5^? des Hingerichteten
aru

an keine^ Einzelnen schadlos halten.

Dass die beiden einander so seit Sem tihnliohen Ge

schichten fingiort sind,thut natürlich nichts für die rechts- 

geschiohtliohe Beurtheilung.

2./ Können Sie mir ferner sagen,wo die Geschichte 

S.64 Anm*2* steht? Ich möchte nämlioh wissen, wie es da mit 

dem nächtlichen Diebstalil steht. Es scheinttdass bei den Ara

bern auch für den Einbrecher,wenn er erschlagen wurde,volle 

Blutrache gefordert wurde »während das "BundesJ>uohn Ex.2^1 

diesen Fall,der sioh leicht ereignen konnte, von der Blutlache 

ausnahm* Dass diese Licenz aber nicht auf den hollon Tag aus

gedehnt wurde /v*2./,ist sehr begreiflich. Am Endo ist die 

entsprechende Bestimung der XII Tafeln doch unabhängig von 

irgendwelchem semit.Gesetz,da sie für gewisse Grade der Ent

wicklung /und die Cultur der Römer/des 5.Jahrh.*s moohte der 

der Israeliten etwa des 9töIi oder 8tön ziemlich gleich stehen/
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nahe lag; doch ist etwa Karthagischer Einfluss wohl denkbar.

Hunzinger, Sitten u.Recht der Bogos erzählt S .86 

einen fall wo ein Viehdieb noch in d.Kaeht imd zwar von s/m 

eigen/mütterlichen Oheim nie r;rgestossen ward. "Der Tod wurde 

von beiden Seiten beweint, und nach wenigen Ilonaten versöhnte 

sich Ad Schebot /die gens dos Cetödteten/ gegen Empfang des 

Blutpreises". Das scheint darauf zu deuten,dass eben dieser 

Fall, Tödtung des Diebes in d.Hacht des Diebstahls selbst,als 

etwas Ifaheliegendes,Sühnbares angesehen wird,wenn auch die 

Zahlung des Blutgeldes /natürlich in Zühen/ formell der Blut

rache selbst gleichkomznt.

Ib.?g«83 hei3st es, dass wer s/n eigenen Bruder 

oder Vater tödtet,wann auf der That ergriffen,von den übrigen 

Verwandten sogleich ningerichtot wird. Also da ist's wohl wie 

bei den Israeliten, die 7? ^ ^ d i e  Rache nimt. Oder doch 

einfach,die nächsten Verwandten nicht als Gesamtheit.? Ilun 

aber ein merkwürdiger Zusatz: Entkörnt dieser parricida, so

wird er mit der Verwandschaft ohne allen Blutpreis ausgesöhnt,
er

falls der Getödtete kindlos ist und erbt sogar dessen Güter;
/als Bruder/

hatte jener aber Zinder, so "ist -£tar der Onkel ihres Vaters 

Blut ^schuldig".

Ib. S. wird der Stior oder sonst ein Vieh,das 

eine Person todtet,gotödtet /wie Ex.21,321/,aber der Herr des 

Viehs hat sonst keine. Blutverantwortlioh-ceit.- Dieser Fall
v y

liegt i\ primitiven Verhältnissen wohl näher,als uns dünkt,und 

wird daher sowohl bei Eaümrabi vie im Pont.behandelt. Dass das

büse Thier selbst getödtet wird, ist bei den Hebräern,wie bei 

d.Bogos gewiss ein uralter Zug,den die civilisiertere Gesetz 

gebung des Babyloniers getilgt hat.

Sowohl Hob.Smith wie D.H.Füller hätten gut gethan, 

das kleine Buch Hunzingers gründlich zu Rathe zu ziehen.

u'c-tjvv-Vj
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D.H.Müller’s Hauptsätze werden mir immer zweifel

hafter. Was sagen Sie dazu? Vor Allem ist undenkbar,dass die 

Gesetze Ex El f aus einer früheren Zeit sein,als nachdem die 

Israel,sohon länger ein ansässiges Bauernvolk waren.

Ioh habe mit grossem Interesse Ibn Qoteiba’s Dioh- 

terbuoh gelesen,dessen kürzere Reoension ioh freilich sohon

seit vielen Jahren kannte, da ich’s mir ja abgeschrieben hatte.
enj

De Goeje hat beide Recensionfin s/r Ausgabe vereinigt ,was phi

lologisch bedenklich,aber dooh wohl praktisch ist. Ioh habe 

ihm eine Anzahl TextVerbesserungen gegeben,wovon er mir aber 

einige mit Recht als unrichtig erwiesen hat. Merkwürdig aber, 

dass de Goeje so wenig rhythmisches Gefühl hat,dass ihm imer 

noch Verstösse gegen das Metrum passieren.

Mit besten Grüssen

Ihr 

ThNöldeke.

n



Budapest 7.April 1904*

Verehrter Freund!

Vor allen anderen Dingen: die Erzählung vom nicht-

»v
yv /A.

H o h e n  Diebatahl das exoormmmioiertan Hudejliten ist bei Buohari

Kit.al-dijat, no 22 /= L_JUI Es wäre sehr zu wünschen,

dass man den Buch nicht nach Band u*Seitenzahl.sondern /wie ich
A

seihst es damit seit jeher halte/ nach Buch und Bab-nummer ci- 

tierte, da ja die verschiedenen Druokausgaben so sehr variieren, 

das3 das llaohschlagen der Band- und Seitencitate nur jenen mög

lich ist,die dieselbe Ausgabe vor sich haben,die der Verf.be

nutzt .

Was nun die Blutrache innerhalb des engeren

anbetrifft,so kann ich die Bache nicht anders ansehen,als wie 
S
M e  RSrn.leider zu summarisch angedeutet hat. Seither haben auch 

ethnographische Juristen,die dafür noch Analogien aus dem Ereise 

der Naturvölker beibringen,dieselbe Auffassung vertreten. Ich 

verweise auf Steinmetz, Ethnologische Studien zur ersten Ent- 

Wickelung der Strafe /1894/ II p.162 ff. X s kann innerhalb der 

engsten Familie von Blutrache keine Hede sein. Da alle ihre 

Glieder gemeinsames Blut haben, kann eine objective Blutforderung 

zwisohen ihnen nicht obwalten. Der sich als berufen fühlende 

Rächer ist ja für das vernichtete Leben des Familienangehörigen 

ebenso mit seinem eigenen Leben haftbar wie de^ Mörder selbst. 

Jeder lann der Familie des 'lörders ist sowie sich

jedes Glied der des Ermordeten als fühlt. Ich halte

für diese Ansohauung für sehr wichtig die Stelle A^.IV.152,5
* f V ̂ t 1*4 ? I

j I. sie werden mir in dieser Werthung der Stelle 

/mit der vorangehenden Prosaerzählung/ beipflichten. Dieser An

sohauung entspricht ja auch die Thatsaohe.dass man den Inner- 

raörder -Sie verzeihen don barbarischen Terminus,den ich im



Augenblick extemporisiert habe - aus dem Stamm ausstösst /da

durch wird er blutfrerad/ und sioh dann nicht mehr darum kümmert,
*• ̂  *

was er thut und was ihm geschieht •Wenn dann ein

/früheres/ Farailienglied diesen Exlex ermordet,ist er unver- 

antwortlich. Ich frage Sie aber: ist auoh in casu Zattal Ham.

95 Ausstossung vorauszusetzen? Er nennt sioh selbst 

/Z.3.v.u./ und dies liesse darauf sohliessen. Wie weit jedoch 

der Umkreis der Familie aus diesem Gesichtspunkt in sich schliesst 

möchte ich für mein Theil nicht beantworten. R'-m.meint: den 

ganzen .- Man hat das freilich auch sonst ange

wendet um die Pflicht der Blutrache abzulehnen /überaus in-
>!

teressant Ag.VIII.52,14 ff/,aber regulrr scheint es als Reohts- 

fiotion gegen den Innermörder gebraucht i*/orden zu sein,gegen 

den es in foro interno keine Blutrache giebt. Das M  Ag.

11.139 möchte ioh nioht als Gegenbeweis gelten lassen. Das da-

v ’ r / 9
nebenstehende ist ja ganz aus dem Islam herausge

dacht /Sure ,2,173/! Ioh erkläre: Wenn überhaupt jemand be

rufen wäre ihn zu tödten.so wäre ioh ja der nächste Rächer - 

aber /auch für dieser Fall/ etc. Freilich wird auoh hierbei 

vorausgesetzt, dass der Tater am Sohn die Blutrache vollziehen 

kann; ist dies aber nioht etwa der Gesichtspunkt der patria 

potestas? Ioh meine übrigens,dass diese nicht mehr lävroichsige 

Anschauungen reflektierende Erzählung überhaupt unter dem Ein

fluss der biblischen Geschichte von der o Caj „prau entstanden 

ist. Gerade solche Erzählungen aus dem Kreise 

warendßrv, sehr bekannt; ein grösser Theil de^

ist diesem Treis entnommen. Allerdings ist sie 

arabisch hergoriohtet und applioiert worden.
/TU

loh hätte gern Walter Pattons Aufsatz: Blood reveVge 

in Arabia and Israel gelesen /OB XY 3743/} aber dies American 

Journal of Theology, wo er V 703-731 erschienen ist, ist hier 

nirgends zu haben. Ungemein frappant sind die Dinge,auf die 

Sie mich aus Umz^^e# aufmerksam machen. Es vrird zu den drin

- 2 - 7.April 1904.
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gendsten Dingen gehören,das Buoh zu lesen,was ich bisher.sowie 

auch andere^ die es angeht.versäumt habe . Über die Hamurabi- 

frage habe ioh mir bisher kein klares Urtheil bilden können.

Ioh habe zu wenig Buhe im Kopf um die neuen Materialien und
in

Hypotheken reiflich auf mich wirken zu lassen. Aber wie weit ich 

es bis heute darinjgebracht habe,will ioh Ihnen ehrlich beichten. 

Die Resultate der heutigen bibelwissensohaftliohen Methode sind 

/saufs quelques details/ meinem Gehirn so fest eingewaohsen, 

dass ich die kolossale Rückdatierung des Bundesbuchs etc.nicht 

a®lmilieren kann und die Annahme juristischer Aneignungen.die 

Abraham aus U r k ^ ^ ^  mit sich führt .und die durch die ganze 

aegyptisohe Solaverei hindurch sich durch Jahrtausende in so 

systematischer Form inmitten eines Volkes fort schleppen,dem 

diese Sachen vor seiner Etablierung in einem eigenen Land.nur 

theoretischen Werth haben konnten, bis sie einen hebr.Codifi- 

oator finden - nioht mit den litteratiirgeschichtlichen Erfah

rungen vereinigen kann, an denen ich ja nothwendig alles Heu- 

auftauohende messen muss. Was ich absolut nicht verstehen kann, 

ist,dass diese Nomaden das babylonische Urrecht auf ihren Wan

derungen, zumal in mündlicher Überlieferung /denn schreiben konn

ten doch wohl Abraham Isak und Jakob nicht/ in ursprünglicherer 

Form bewahrten als die Babylonier selbst. Es lässt sich nicht 

läugnen.dass nach dem Zeugniss des Hamm.babyldinfcsches Gesetz 

und Recht einen grossen Einfluss auf die Conception des penta-

teuchjischen Gesetze geübt hat. Aber ioh fürchte schier dass
/f

diese Gewissheit eher eine chronologische Herabdruckung dieses 

Theiles der hebr.Litteratur als ihr Rückwärtsrückung herbei

führen werde! Und dann: wann \7ären denn nach der neuen Theorie 

die Patriarohenerzilhlungen niedorgeschrieben worden? Aber,wie 

gesagt, ich habe mir keine feste Meinung über diese Dinge bilden 

können; bin auch nioht in der Lage ,mich mehr als oberflächlich
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mit ihnen zu beschäftigen« Aber Sie sehen,dass ich Zweifel habe, 

wie Sie selbst und dass mir die Methode der Pentateuch kritik 

viel zu sehr im philologischen Bewusstsein sitzt,als dass ich

I.Iy tho logen noch nicht ganz ausgeschwitzt, um mir mit ihren 

Heerden wandernde Patriarchen vorstellen zu können,die in

sohaffen,denen ioh aber gegenüber schärferer Einsicht nioht mehr 

Werth und Dauer, als die der schülerhaften Beschränktheit zu

mut he. Die begeisterungsvolle Kühnheit unseres Freundes inpo- 

niert mir mehr als dies zaghafte Festhalten an erworbenen Ideen. 

Und zu bewundern ist die ITeistersohaft,mit der er fremde Ge

biete /z«B.Röra.Gesetzlitteratur/ für seinen Kreis erobert und 

mit staunenswerther Sicherheit verarbeitet hat. Da ioh seit ITo— 

naten die Archive und Journale nioht ansehen kann,weiss ich < 

nioht,was die Bibelleute und die Hechtsgesohiohtler zu den neu

en Resultaten sagen. Ich habe leider gar keine Ferien mit Aus

nahme der 4 jüdischen Festtage; ansonst bin ich auch jetzt Tag 

für Tag an die Amtsstube gefesselt, und kann während der 

Bibliotheksstundon nioht fortkomraen.

Aenderungen vorgenoamen worden,die RSmselbst in seinem duroh- 

sohosjenen Handexemplar angegeben hat. Ich habe 1892 /September/ 

als ich durch 8 Tage im Christa College bei d«n sei«Hob Sm. 

wohnte mit ihm sehr sehr viel über diese Dinge gesprochen.Diese 

Erinnerung hat mir da3 Buoh zum Gegenstand der Pietät gemacht, 

und ioh habe Cook gerne die Zettel übersandt,die ioh meinem 

Exemplar beigelegt hattejauoh eine Correotur habe ioh gelesen 

und manchen Druckfehler in den Citaten berichtigt. Ioh glaube 

freilioh,dass RSm. in einer zweiten Auflage seinen Stellung 

gegenüber Ihren und Wellhausens Bemerkungen auseinandergesetzt 

hätte.Dies konnte nioht die Aufgabe des fremden Editors sein, 

der nur auf die betreff .Einsendungen hinweisen konnte und

nun alles umlernen könnte« Und dazu habe ioh auoh den

ihren auch babylonische Gesetze führten«

So und ähnlich sind meine bescheidenen Zweifel be-

In der neuen Ausgabe des Kinship sind nur jene

nur so viel dazugeben durfte,was
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Zeichnungen gefunden hat. Sollten Sie nioht Ihre grossen Re- 

oen3ionen baldigst gesammelt herausgeben? Pie Frage gehört zu 

den häufigsten im Kreise Ihrer Schüler und Freunde. Es W£re 

wohl Material für 3 starke Bände da /natürlich mit Indices 

versehen! /.

c ADer islamische Ritus fordert nach dem Du a ^ o  

-natürlich hat es Huhananad selbst so gethan; dafür 

werden Dutzende von Haditen angeführt. Ich vermuthe, die Strei- 

ohen des Gesichts hat irgend einen tieferen Grund im Volksglau

ben. Holl e3 nicht einen Schutz gegen das böse Auge bedeuten? 

/Symbolische Verhüllung des Gesichtes!/ Darf ioh um Ihre Mei

nung darüber bitten? Ich habe soeben auch um die Ansicht eines 

eingeborenen aegyptischen Gelehrten gefragt,dor mir natürlich 

eine grosse Dummheit antworten wird.

Vorgestern habe ich den letzten Bogen von Yahuda’s 

Dissertation in Correctur revidiert. Der arme Hann ist leider 

in tiefe Trauer versetzt durch den plötzlichen Tod seiner Braut, 

die er eben jetzt hätte heimführen sollen. Aber ioh bin zu 

orientalisch-abergläubisch um mit einem solchen zu

schlie3sen. Darum noch etwas. Keine amerikanische Reise ist 

/bis auf den Urlaub im ierbst/ bereits so fest gesettled, dass 

meine Sohiffsstelle bereits für F. Sept.belegt ist. Freund Budde 

hat den Arrangement übemom on; wir fahren zu drei; der

^3 i31 larnack. Sie können sich leicht vorstellen,wie

es mich freut,diesem Mann für einige Tage räumlich näher zu 

kömmen. Auoh moinen Vertrag habe ioh bereits redigiert /in 

deutscher Sprache. Titel:"Die Fortschritte der Islamwissen- 

sohaft in den letzten drei Jahrzehnten"; leiohte oberflrohliohe 

Waare!/ Er befindet sich im Augenblick bereits in den Händen 

einer hier leben len englischen Dame, die ihn in die englische 

Vortragsspraohe übersetzt. Ioh gestehe, ioh komme mir bei
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/ A
dieser Sache etwas Abu Zejd al -Sarugi-artig vor.

Also die3 i3t ein etwas lustigerer Schlusstden
u) »

ich auch dazu benutze um mein herzusohreiben.r
:.Iit vielen herzlichen Grüssen

Ihr dankbar ergebener

I.Goldziher



Strassburg i.E. 28/4 04

Kalbsg.16•

Lieber Freund.!

Besten Dank für Ihren langen,inhaltreichen Brief
vn/

voft 7.April! Ioh will, soweit es zweckmässig erscheint,der 

Reihe nach auf das,was Sie mir schreiben,eingehen. Dass es 

gut wäre, wenn Gitate aus Buchärl überall auf eine Weise ge

geben würden,ist klar; das gilt ja auch für andre Schriften.

Mit voller Absicht habe ich deshalb die Zahlen derJ^J? in der

2.Aufl.m/r syr.Grammatik ganz so gelassen,wie in der ersten, 

so,dass jedes Citat der ersten auch für die 2te gilt. Aber ich 

bin allerdings bei Buchari schlim daran,da ioh nur Erehl’s

unvollständige Ausgabe besitze,die dazu nicht einmal ein Ver- 

zeichniss der Capitel hat. Letzterer Umstand wäre für einen 

Traditionskener,wie Sie gleichgültig,aber ich schlage doch nur 

selten in dem Buche nach.

Mit der Blutrache /resp.Nicht-Blutrache/ innerhalb 

des engsten Familienkreises werden Sie /resp.Hob.Smith/ also 

wohl Recht haben. Allerdings würde ich auf den Ausdruck

Agh.4,152,5 nicht all zu viel geben,da das j ^  

so zu sagen kein Rechtsterminus zu sein braucht»sondern eine 

poet.Floskel,der Frau von einem in den Mund gelegt,der kaum 

einer sehr alten Schicht angehört./Andre Lieder des ^^Bus- 

Krieges sind m.E.älter/ Mehr spricht für das Solidaritäts

gefühl schon ib 151,13.

Bei -ds. Qattili al Kilabl scheint mir’s sehr zweifel

haft,dass er auf die Dauer vor den Verwandten des Ermordeten 

floh,sondern er war weil die Polizei des Statthalters

Marwan ihm auf den Fersen / ioh hatte "Versen”

geschrieben/ war.Ham.95,3 v.u.96,3 f./die Geschichte mit Ver-
/=Jaq.3,736/

sen auch Agh.20,159 f./Cfr noch Jaq.3,722.1,170. Der Mann hatte 

wohl noch mehr auf dem Kerbholz.Nach Agh.20,159,7 ist das Alles



erzählt von S u k k a r l ^ ^ ^ J ^ ^ -j_-?,Den Sukkari nent auch Pag.7, 

2 2 2 ;es ist allerdings auffallend»dass er,der uns am meisten 

aus d e ^  von Sukkarl erhalten hat /abgesehen von

dem vollständig erhaltenen Capitel über Tahman in Wright’s 

Opusc. /»hier den Titel nicht nent. Fände ̂ .ch dies Buoh 

noch mal,so wäre das sehr schön .Erstlich sind die Verse dieser 

Halunken zum grossen Theil sehr gut,und dann erhalten wir hier 

ein Bild von der kräftigen Polizei unter MoCawija,resp.Mar- 

wan.

Die Erzählung Agh.2,139 ist allerdings der bibli

schen so ähnlich,dass eine directe Nachahmung ziemlich wahr

scheinlich ist.

Es freut mich,dass der Eindruck der Müller*sehen 

Hypothese /für ihn ist*s gar keine Hypothese mehr,sondern ein 

mathematisch streng erwiesender Satz/ über Hamurabi auf Sie 

ganz derselbe ist,wie auf mich. Auch ich habe die Sachen nicht 

im Einzelnen gründlich durchstudiert»aber ich bin denoch fest 

davon überzeugt»dass M.in vielen u.wichtigen Puncten gründlich 

irrt. Ich kann dem,was Sie mir schreiben,so ziemlich Wort für 

Wort beipflichten. Dass ein philologisch gebildeter,von der 

kirchl.Traditionen nicht mehr gebundener Gelehrter Abraham 

etc.zu histor.Personen machen kann,und zwar zu solchen,von de

nen wir etwas wissen können,dass er Moses den wandernden Israe' 

liten Gesetze für ihr späteres Bauerleben geben lässt etc.etc 

:das ist mir alles unfasslich.Etc.Etc. Wer so skeptisch ange

legt ist wie ich,der ist ja vielleicht hie u.da zu zaghaft im 

Acceptieren neuer grundstürzender Hypothesen,aber alles in 

allem,bin ich unverschämt genug,diese m/e Skepsis gar nicht 

zu bedauern.

In der Vorrede zu m/n Beiträgen,die jetzt im Druck 

ist,sage ich gleich, wer in dem Buche neue überwältigende Re

sultate erwarte,möge es ungelesen lassen.
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loh meine Recensioiy^herausgeben? Nein,das thue ich

nicht. Eine Auswahl davon mag man nach m/m Tode herausgehen, 

wenn sich das lohnen sollte. Die meisten Becensionen haben 

aber doch nur temporäre Bedeutung,und wer dann später mail et

was daraus gebraucht,mag nachschlagen. Ich selbst fühle mich 

dazu für Bemerkungen,die ich vor 30 oder 40 Jahren gemacht ha 

be,gar nicht mehr voll verantwortlich.

Gesicht fährt,lässt sich ganz wohl als Schutz vor dem bösen 

Auge oder sonst etwas Dämonischem fassen. An sich spräche ja 

nichts dagegen,dass Muhaiüed selbst das auch so gemacht habe; 

dann müsste man aber wohl annehmen,dass das schon eine alte

arab.Zeitgenossen doch wohl keine Rolle. Ist die Sitte also 

wohl jüdischen oder christlichen Ursprungs?

Ich lese jetzt Farazdaq,bin eben mit Boucher’s
1v

Theil fertig geworden u.denke nun an Heller zu ge^en.Freilich 

wegen der schrecklich kleinen Schrift sehr unbequem! Hinterher 

denke ich Ga/Ir zu lesen. Dagegen werde ich mir den Ru ba wohl 

schenken; einen solchen Dichter ohne den vorzüglichen Comentar 

nerauszugeben ist doch selbst für einen so unpraktischen Mann 

wie Ahlwardt zu stark. /Geyer hat unsre Handschriften requi

riert,die den Comentar enthalten/. Erquicklich ist ja die Lec-

türe von Farazdaq nicht,aber historisch sehr instructiv. Es 

komt mir vor,dass Ihr alter Freund Hutaia noch eine edle Seele

ist gegen diesen gemeinen Kerl,der je nach den Zeit(Ind"en lobt 

und schimpft, und beides in unanständiger Weise. Dass die Leu

te,nachdem ein Göner gefallen,zu dem Sieger übergingen,darf 

man nicht hart beurtheilen,aber den alten Göner dann aufs 

rohste zu beschimpfen,wie F.das mit Wone thut,das geht denn

29/4 04

Dass man sich nach dem mit den Händen übers

arabische Sitte gewesen. Nun aber spielte das Du’a bei Muh.’s
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doch über alles.- Hätte doch Boueher statt s/r schlechten Ueber- 

Setzung den Comentar beigegeben! loh bewundre Ihre Energie,die 

Sie selbst nach America führt. Ich habe die Aufforderung na

türlich ohne jede Überlegung abgewiesen»worüber sich Münster

berg auch gar nicht wunderte. Ich bin allerdings auch etliche 

Jährle älter als Sie,aber auch vor 10 oder 15 Jahren hätte ich 

schwerlich Lust gehabt nach America zu gehen. Obwohl durch und

durch Rationalist bin ich doch in so weit Romantiker,dass mich
ohne/

ein Land/historische Vergangenheit nicht anzieht. In Nord- 

america würde nich nur der National Park und der Niagara-Fall 

anziehen,Städte u«Menschen nicht. Uebrigens fürchte ich mich 

jetzt schon vor einer kleinen Reise. Da ich mein Lebtag 

schwächlich gewesen bin,so ist’s kein Wunder,dass ich jetzt, 

den 70 nahe auch die Energie verliere. Das ginge noch,wenn 

nicht das Gedächtniss so schwach würde! Der Mensch ist dem 

lieben Gott doch nicht besonders gut gerathen ,als er meinte, 

damit eine Krone s/r Schöpfung zu liefern! Mitunter wäre man

sogar geneigt,das herrliche ~TfoJA^

(fco

zu übersetzen:viel Erbärmliches giebt es etc. Aber

.Uebrigens brauchen Sie nicht zu glauben, 

dass ich Pessimist bin. So was sagt man wohl mal,aber in mir 

ist o& ein grösser Fonds von Optimismus und trotz

allem,was das Leben auch mir gebracht hat, kann ich doch im
\

Ganzen recht zufrieden sein. ^

Vorige Woche war Jacob hier. Dass er eine ihn be

friedigende Stellung hat,ist jedenfalls sehr heilsam für s/e 

Gesamtstimung gewesen. Er war sehr verständig,lange nicht mehr 

so wild wie früher. Von s/r Generation ist /ich meine unter 

den Semitisten/ ist er doch wohl der Bedeutendste. Etwa 

Lidsbarski ausgenommen.

Ich habe m/e Vorlesungen noch nicht anfangen könen,
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wie ich’s wollte* Nun habe ich,wenn nicht etwa, noch einer 

dazu komt, 3 Zuhörer: 1 Juden aus Russland /mit russischer 

Muttersprache/, 1 Schotten und 1 belgischen /3 Religionen!/ 

Kleriker. Der Schotte ist / wie durchweg die Schotten/ tüch

tig. Reichsdeutsche habe ich in den letzten Semestern nur 

ausnehmsweise gehabt. Sie sehen,mit dem Lehrberufe ist es für 

mich nur so so.Wäre ich beim A.T .geblieben,war’s wohl anders; 

aber ich bedauere das nicht.

Der arme Yahuda thut mir sehr leid. Wenn man be

denkt,dass er als reiner Orientale nach Deutschland kam,muss 

man sich wundern,wie vollständig er europäischen u. wissen

schaftlichen Sinn angenomen hat. Womit natürlich nicht ausge

schlossen , dass s/e Ideen im Einzelnen nicht imer richtig. Mir
sichere/

imponierte er gleich durch s/e absolut/Beherrschung unser Spra

che,nachdem er nur 2 l/Z Jahr in Frankfurt gewesen war. Und da

bei spricht er nioht mal mit Frankfurter Accent. Auch sein Styl 

ist recht ordentlich.

Tiefer als Yahuda ist allerdings Friedländer,den 

Sie wohl in New-York sehen werden. Jainerschade »dass der grund- 

gescheidte Mann bei vollständiger Geistesfreiheit sich ver

pflichtet fühlt,ganz streng am Gesetz zu halten, und dabei 

eifriger Zionist ist. Ich habe Stunden lang mit ihm über diese 

Dinge disputiert,natürlich ohne allen Erfolg*

Kürzlich waren die beide^igelehrte engl.Damen Mrs. 

Lewis und Mrs. Gibson bei mir, grade als auch Jacob da war. 

Imerhin interessante Sache,dass beide sehr brav und im Grunde 

dabei unbedeutend, liegt auf der Hand.Passen zu ihrem Mentor 

Nestle!

Ein Glück, dass Ihr grösser Eisenbahnerstreik so 

rasch überwunden ist! Die Folgen werden freilich noch lange 

fühlbar bleiben.
 ̂ stets Ihr

ThNöldeke.
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Besten Dank für Ihren langen,Inhaltreichen Brief
ari/

voH 7.April! Ioh will, soweit es zweckmässig erscheint,der 

Heihe nach auf das,was Sie mir sohreiben,eingehen. Dass es

• gut wäre, wenn Citate aus Buchärl überall auf eine Weise ge

geben würden,ist klar; das gilt ja auch für andre Schriften.

Mit voller Absicht habe ich deshalb die Zahlen der in der 

2*Aufl.m/r syr.Grammatik ganz so gelassen,wie in der ersten, 

so,dass jedes Citat der ersten auoh für die 2*'e gilt. Aber ioh 

bin allerdings bei Buohäri schlim daran,da ioh nur Krehl’s 

unvollständige Ausgabe besitze,die dazu nicht einmal ein Ver- 

zeiohniss der Capitel hat. Letzterer Umstand wäre für einen 

Traditionskener,wie Sie gleiohgültig.aber ich schlage dooh nur 

selten in dem Buche nach.

Mit der Blutrache /resp.Nicht-Blutrache/ innerhalb 

des engsten Familienkreises werden Sie /resp.Rob.Smith/ also

wohl Recht haben. Allerdings würde ich auf den Ausdruck
„ , cu

Agh.4,152,5 nicht all zu viel geben,da das j^

so zu sagen kein Rechtsterminus zu sein braucht»sondern eine 

poet.Floskel,der Frau von einem in den Mund gelegt,der kauiü 

einer sehr alten Schicht angehört ./Andre Lieder des Äi-sus- 

Krieges sind m.E.älter/ Mehr spricht für das Solidaritäts

gefühl sohon Utk' ib 151,13.

Bei ft». al Kilabi scheint mir’s sehr zweifel

haft,dass er auf die Dauer vor den Verwandten des Ermordeten 

floh,sondern er war weil die Polizei des Statthalters

Marwan ihm auf den Fersen / ioh hatte "Versen”

geschrieben/ war.Ham.95,3 v.u.96,3 f./die Geschichte mit Ver-
/sJaq .3 ,736 /

sen auoh Agh.20,159 f./Ofr nooh Jaq.3,72 2.1,170. Der Mann hatte 

wohl nooh mehr auf dem Kerbholz.Naoh Agh.20,159,7 ist das Alles

Lieber Freund!
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erzählt von Suldcarl^r^^ c3 Den Sukkari nent auch Pag.7, 

2 2 2 ;es ist allerdings auffallend,dass er,der uns am-meisten 

aus & & & ^^czxSt\ ̂  IXvon Sukkarl erhalten hat /abgesehen von 

dem vollständig erhaltenen Capitel über Tahman in Wright’s 

Opuso. /,hier den Titel nioht nent. Fände oh dies Buch 

nooh mal,so wäre das sehr sohon.Erstlioh sind die Yerse dieser 

Halunken zum grossen Theil sehr gut,und dann erhalten wir hier 

ein Bild von der kräftigen Polizei unter Mo äwija,resp.Mar- 

wan.

Die Erzählung Agh.2,139 ist allerdings der bibli

schen so ähnlich,dass eine direote Nachahmung ziemlich wahr

scheinlich ist.

Es frwxt mich,dass der Eindruck der Müller’sehen 

Hypothese /für ihn ist*s gar keine .Hypothese mehr,sondern ein 

mathematisch streng erwiesender Satz/ über Hamurabi auf Sie 

ganz derselbe ist,wie auf mich. Auoh ich habe die Sachen nioht 

im Einzelnen gründlich durohstudiert,aber ioh bin denoch fest 

davon überzeugt,dass M.in vielen u.wichtigen Puncten gründlich 

irrt. Ioh kann dem,was Sie mir schreiben,so ziemlich Wort für 

Wort beipfliohten. Dass ein philologisch gebildeter,von der 

kirohl.Traditionen nioht mehr gebundener Gelehrter Abraham 

etc.zu histor.Personen machen kann,und zwar zu solchen,von de

nen wir etwas wissen können,dass er Moses den wandernden Israe 

liten Gesetze für ihr späteres Bauerleben geben lässt etc.eto
■"V.

sdas ist mir alles unfasslioh.Eto.Etc. Wer so skeptisch ange

legt ist wie ioh,der ist ja vielleicht hie u.da zu zaghaft im 

Aooeptieren neuer grundstürzender Hypothesen,aber alles in 

allem,bin ioh unverschämt genug,diese m/e Skepsis gar nicht 

zu bedauern*

In der Vorrede zu m/n Beiträgen,die jetzt im Druck 

ist,8age ioh gleich, wer in dem Buche neue überwältigende Re

sultate erwarte,möge es ungelesen lassen.



loh meine Reoension/fierausgeben? Nein,das thue ioh 

nioht. Eine Auswahl davon mag man naoh ra/m Tode herausgeben, 

wenn sioh das lohnen sollte. Die meisten Heoensionen haben 

aber dooh nur temporäre Bedeutung,und wer dann später mal et

was daraus gebraucht,mag naohsohlagen. Ioh selbst fühle mioh 

dazu für Bemerkungen,die ioh vor 30 oder 40 Jahren gemacht ha

be, gar nioht mehr voll verantwortlich.

29/4 04

Dass man sioh naoh dem S\F~> mit den Händen übers 

Gesicht fährt,lässt sioh ganz wohl als Schutz vor dem bösen 

Auge oder sonst etwas Dämonischem fassen. An sich spräche ja 

nichts dagegen,dass Muhanied selbst das auoh so gemacht habe; 

dann müsste man aber wohl annehmen,dass das schon eine alte 

arabische Sitte gewesen. Nun aber spielte das Du*a bei Muh.’s 

arab.Zeitgenossen doch wohl keine Rolle. Ist die Sitte also 

wohl jüdischen oder christlichen Ursprungs?

Ioh lese jetzt Farazdaq,bin eben mit Boucher’s 

Theil fertig geworden u.donke nun an Heller zu ge^Ken.Freilich 

wegen der schrecklich kleinen Schrift sehr unbequem! Hinterher 

denke ioh Ga/ir zu lesen. Dagegen werde ich mir den R u’ba wohl 

schenken; einen solchen Dichter ohne den vorzüglichen Comentar 

herauszugeben ist dooh selbst für einen so unpraktischen Mann 

wie Ahlwardt zu stark. /Geyer hat unsre Handschriften requi

riert,die den Comentar enthalten/. Erquicklich ist ja die Lec-
x

türe von Farazdaq nioht,aber historisch sehr instruotiv. Es

komt mir vor,das3 Ihr alter Freund Ilutaia nooh eine edle Seele
* * umst/

i3t gegen diesen gemeinen Kerl,der je naoh den Zeigenden lobt

und sohimpft, und beides in unanständiger Weise. Dass die Leu

te, naohdem ein Göner gefallen,zu dem Sieger übergingen,darf 

man nioht hart beurtheilen,aber den alten Göner dann aufs 

rohste zu beschimpfen,wie F.das mit Wone thut,das geht denn



4 - 28/4 04

dooh über alles.- Hätte dooh Bouoher statt s/r sohleohten Ueber- 

setzung den Comentar beigegebenl loh bewundre Ihre Energie,die 

Sie selbst naoh Amerioa führt. Ioh habe die Aufforderung na

türlich ohne jede Überlegung abgewiesen.worüber sioh Münster

berg auoh gar nioht wunderte. Ioh bin allerdings auch etliche 

Jährle älter als Sie,aber auch vor 10 oder 15 Jahren hätte ioh 

sohwerlioh Lust gehabt naoh America zu gehen. Obwohl duroh und

durch Rationalist bin ioh dooh in so weit Romantiker,dass mioh
ohne/

ein Land/historische Vergangenheit nicht anzieht. In Nord- 

amerioa würde nioh nur der National Park und der Niagara-Pall 

anziehen,Städte u.Menschen nicht. Uebrigens fürchte ich mioh 

jetzt sohon vor einer kleinen Reise. Da ioh mein Lebtag 

sohwäohlioh gewesen bin, so ist’s kein ,,runder,dass ioh jetzt, 

den 70 nahe auoh die Energie verliere. Das ginge nooh,wenn 

nioht das Gedächtniss so sohwaoh würde! Der Mensch ist dem 

lieben Gott dooh nioht besonders gut gerathen ,als er meinte, 

damit eine Krone s/r Sohöpfung zu liefern! Mitunter wäre man 

sogar geneigt,das herrliche Jette: ecs^co

zu üb ersetzen: viel Erbärmliches giebt es etc. Aber öj} l
A t t —

Uebrigens brauchen Sie nicht zu glauben, 

dass ioh Pessimist bin. So was sagt man wohl mal,aber in mir 

ist ein grösser Fonds von Optimismus und trotz

allem,was das Leben auoh mir gebracht hat, kann ioh dooh im 

Ganzen reoht zufrieden sein. ^

Vorige Woche war Jacob hier. Dass er eine ihn be

friedigende Stellung hat,ist jedenfalls sehr heilsam für s/e 

Gesamtstimung gewesen. Er war sehr verständig,lange nioht mehr 

so wild wie früher. Von s/r Generation ist /ioh meine unter 

den Semitisten/ ist er dooh wohl der Bedeutendste. Etwa 

Lidsbarski ausgenommen.

Ioh habe m/e Vorlesungen nooh nioht anfangen könen,
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wie ich’s wollte. Nun habe ioh,wenn nicht etwa noch einer 

dazu komt, 3 Zuhörers 1 Juden aus Russland /mit russischer 

Muttersprache/, 1 Schotten und 1 belgischen /3 Religionen!/ 

Kleriker. Der Schotte ist / wie durchweg die Schotten/ tüch

tig. Reichsdeutsche habe ich in den letzten Semestern nur 

ausnehmsweise gehabt. Sie sehen,mit dem Lehrberufe ist es für 

mioh nur so so.Wäre ioh beimA.T.geblieben,wär *s wohl anders; 

aber ich bedauere das nicht.

Der arme Yahuda thut mir sehr leid. Wenn man be

denkt, dass er als reiner Orientale nach Deutschland kam,muss 

man sich wundern,wie vollständig er europäischen u. wissen

schaftlichen Sinn angenomen hat. Womit natürlich nioht ausge

schlossen,dass s/e Ideen im Einzelnen nicht imer richtig. Mir
sichere/

imponierte er gleich durch s/e absolut/Beherrschung unser Spra

che,nachdem er nur 2 l/2 Jahr in Frankfurt gewesen war. Und da

bei spricht er nioht mal mit Frankfurter Accent. Auch sein Styl 

ist recht ordentlich.

Tiefer als Yahuda ist allerdings Friedländer,den 

Sie wohl in New-York sehen werden. Jamerschade,dass der grund- 

gesoheidte Mann bei vollständiger Geistesfreiheit sioh ver

pflichtet fühlt,ganz streng am Gesetz zu halten, und dabei 

eifriger Zionist ist. Ioh habe Stunden lang mit ihm über diese 

Dinge disputiert»natürlich ohne allen Erfolg.

Kürzlich waren die beide gelehrte eng1.Damen Mrs.
■'V.

Lewis und Mrs. Gibson bei mir, grade als auoh Jacob da war. 

Imerhin interessante Sache,dass beide sehr brav und im Grunde 

dabei unbedeutend, liegt auf der Hand.Passen zu ihrem Mentor 

Nestle!

Ein Glück, dass Ihr grösser Eisenbahnerstreik so 

rasoh überwunden ist! Die Folgen werden freilich nooh lange 

fühlbar bleiben. r <9
stets Ihr

ThNöldeke.



F.lterholra.Madingley PwOad 

Cambridge. 30.Mai 1904.

Sehr verehrter Freund!

Soeben erhalte ioh von meiner Frau die Nachricht

von dem Eingang Ihres neuesten Buches und Ihrer Delioation, 

deren Text sie mir ^örtlich mittheilt.

und mir ein Stüok neuen Muthes und Vertrauens eingeflösst.Des

sen habe ich gerade jetzt bedurft und das Bewusstsein, Ihrer tT 

Hochachtung und Freundschaft" gewürdigt zu sein, ist für mich

theil werden können.

Ihr grossmüthiges Ehrengeschenk trifft mioh in 

einer schönen Woche meines Lebens, deren Trone es bildet.

Am 28. d.M. bin ioh mit einer Gruppe be eutender Männer.des 

Purpurmantels eine3 Doctor Litterarum honoris causa der Uni

versität Cambridge theilhaftig geworden. Am 28.nachmittags 

gieng die feierliche ^romotion vor sich und darauf folgten 

alle Feierlichkeiten, die sie hier in England bei solcher 

Gelegenheit zu bieten verstehen. Wir sind Jxier in England als 

Delegierte unserer Academien zu der Assemblee g^n^rale de 

l’Association international*des Academies. Ich habe eine gan

ze oohe in Gesellschaft de Goeje’s zugebracht,mit dem ioh in 

London Thür an Thü*' wohnte. Bio können sich leicht denken,was
r6r

dies für mioh heiSot. Drei Tage habe ioh hier im Hause Burkit^s 

zugebraoht,der im Vereine mit seiner hochsinnigen Frau alles 

aufgeboten hat, um mir den Aufenthalt in 3einem lause denk

würdig zu gestalten. So habe ioh denn hier ̂ Cambridge drei 

herrliche Tage genossen in Gesellschaft meiner Freunde Bevan,

loh danke Ihnen. Sie haben meine Seele gestärkt

ein 7wie es mir glänzender nicht hätte zu-



-  2 - SO.Mai 1904.

Browne, cAli Bilgrami, Cook und manchen anderen.Ioh hin ganz 

erfüllt von dem Genüsse ihrer Freundschaft und den Gaben ihres 

Geistes. Inmitten dieser i< reudentage kam mir die Nachricht 

meiner Frau, ein Edelstein in der goldenen Zette aller Beelen

freuden dieser Ehrenwoche. Von de Goeje habe ioh gestern Mitter

nacht im Zimmer Bevans ,wo dr nooh einen von Burkitts verfass

ten syrischen Gruss an Sie sandten, Abschied genommen. Er ist 

zum Bankett des Lord Mayors naoh London zurüokgefahren. Ioh 

zog e3 vor,nooh einen Tag die Gastfreundschaft meiner Bnrkitts 

anzunehmen und reise morgen in aller Frühe über London ohne 

Unterlass bis Frankfurt a.M.wo ioh Hast zu halten gedenke, um 

j reitag im Kreise meiner Familie anzukomraen und naoh einem mit 

zwei Tagen übersohnitt enen z-^eiwö oh ent liehen Urlaub, wieder 

mein Amt anzutreten. Ioh bleibe dann den ganzen Sommer hindurch 

in Budapest und nehme meinen /'erienurlaub im September um ihn 

zur Amerikareise zu benutzen.

Ioh sohreibe in später Nachtstunde und habe mich 

nooh zur Heise /morgen Früh 8 Uhr/ zu rüsten. Sejjid Ali 

Bilgrarai hat sich mir als Heisemarschall sngeboten.

Nun nur nochmals ehrerbietigen Dank und viele 

Griisse von Ihrem

treu ergebenen 

I.Goldziher
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Kalbsg.16*

Lieber Goldziher!

Zu einer Diseussion,die wir jüngst miteinander 

hatten, passt,was Conti Rossini in einem langen Artikel 

über das Gebiet des Ragali-Flusses,resp.das Land der Saho 

sagt:"Renti di sangue nell* interno delle famiglie sono 

rarissimi. Non si rioorda un parricidio: il parricida sarebbe 

disoredato e messo al bando /arabisch würden wir sagen

nessuno potrebbe compiere su di lui la vendetta" /S.5S./ 

Das stimt also zu Rob.Smith’s und Ihrer Auffassung gegen 

meine damalige Vermuthung; wird also wohl auch bei den Ara

bern so_ gewesen sein.- Weitläufig behandelt C-R pg 53 den Fall 

dass ein Stier einen Menschen oder einen anderen Stier töd- 

tete. Bei verschiedenen Stämen ist die Behandlung des Falls 

verschieden,aber man sieht, er ist nicht selten. Unter diesen 

Umständen verliert die Uebereinstimung von Ex.El. und Hainu- 

rabi in Bezug auf d.mörderischen Stier etwas an Gewicht.Die 

Uebereinstimung könnte durch übereinstimende Verhältnisse 

ohne Abhängigkeit des einen Theils vom anderen resp.von 

einem gemeinsamen dritten bewirkt worden sein. Ich möchte 

vermuthen,dass man bei all diesen Völkern die Stiere nur aus

nahmsweise oastrierte. Der Stier ist ja imer ein gefährliche» 

Thier:der bei uns weit häufigereOchs nur ganz ausnahmsweise. 

Heutzutage hält man übrigens wohl weder in Syrien noch im 

Iraq viel Rinder,während die alten Israeliten sehr zahlreiche 

Rinder gehabt haben müssen. Africa ist aber zum allergrössten 

Theil ein Gebiet des Rindes.

Ihr

ThNöldeke.
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Lieber Goldziher!

Zu einer Discussion.die wir jüngst miteinander

hatten, passt»was Conti Rossini in einem langen Artikel 

über das Gebiet des Ragali-Flusses,resp*das Land der Saho 

sagt:"Renti di sangue nell* interno delle faraiglie sono 

rarissimi. Non si rioorda un parrioidio: il parrloida sarebbe

disoredato e messo al bando /arabisch würden wir sagen
oruv .
s w b. nessuno potrebbe oompiere su di lui la vendetta" /S.52./

Das stimt also zu Rob*Smith’s und Ihrer Auffassung gegen 

meine damalige Vermuthung; wird also wohl auoh bei den Ara

bern j30 gewesen sein*- Weitläufig behandelt C-R pg 53 den Fall, 

dass ein Stier einen Menschen oder einen anderen Stier töd- 

tete. Bei verschiedenen Stäinen ist die Behandlung des Falls 

verschieden,aber man sieht, er ist nicht selten. Unter diesen 

Umständen verliert die Uebereinstimung von Ex.21. und Hamu- 

rabi in Bezug auf d.mörderischen Stier etwas an Gewicht.Die 

Uebereinstimung könnte durch übereinstiraende Verhältnisse 

ohne Abhängigkeit des einen Theils vom anderen,resp.von 

einem gemeinsamen dritten bewirkt worden sein. Ioh möchte 

vermuthen,dass man bei all diesen Völkern die Stiere nur aus

nahmsweise castrierte. Der Stier ist ja imer Bin gefährliche» 

Thiersder bei uns weit häufigersOchs nur ganz ausnahmsweise. 

Heutzutage hält man übrigens wohl weder in Syrien nooh im 

Iraq. viel Rinder.während die alten Israeliten sehr zahlreiche 

Rinder gehabt haben müssen* Afrioa ist aber zum allergrössten 

Theil ein Gebiet des Rindes.

Ihr

ThNöldeke.



Budapest d.El.Juni 1904.

Sehr geehrter freund!

Ungemein überraschende Aufkirrung bietet die aethiopi-

sohe Nachricht, die Sie mir mittheilen und für die ich auf

richtig dankbar bin. Sie deokt sich ja völlig damit,was wir 

für da3 arab.Alterthura aus einigen Stellen herausoombiniert 

haben. Die Nachricht sollte zu Nutz und Frommen deren,die 

sioh vielleicht jetzt mit diesen Dingen beschäftigen.bekannt 

gemacht werden.

Sommer Budapest nicht verlassen können, Dies hat für mich 

freilich das Übel,dass ioh täglich hin und her 2 Stunden 

nach der Stadt fahren muss und damit viel Zeit vertrödele 

Die Universitätsferien haben bei uns bereits begonnen,aber in 

meinem Amt habe ioh erst im September Urlaub. Da ich nur die 

allernötigsten Bücher hier habe,konnte ich die Beitr.z.Sem. 

Sprache umso aufmerksamer und andächtiger.einige Partien 

wiederholt studieren. Ist p.105 in c>* wirklich

J?raeposition? Ioh habe es immer für genommen.

Libanon; ich selbst hatte einen Freund dieses Namens,mit dem 

ich einige Zeit oorrespondiert habe; er war vor einigen Jahren 

türki >eher Consul in Montenegro /Cetinje/. Zumeist bringe ich 

den Abend mit der Redaotion und Reinschrift eines Essay zu, 

den ich für die Akten de3 amerikanischen Congresses bestimmt 

habe:Tt0n the progress of Islamic Science in the last 30 years"

'.Vir wohnen jetzt ausserhalb der Stadt,da wir im

Eine Familie giebt es noch heute im

leider sehr gedehnt,so dass Vorlesung etwa 1/3

überschlagen mus3 um nicht 1 Stunde zu überschreiten 

Viele herzliche Grüsse von Ihrem

dankbar ergebenen 

J.Goldziher
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L.Fr. Ioh bin eben mit der freilich etwas flüch-
' _ rT

tigen,Lectüre des l.Theils von Gariü fertig geworden,die 

allerdings bei der Liederlichkeit des Drucks kein Vergnügen 

ist. Freilich audijsich nicht eben. Dies ewige Geschimpfe 

auf d«Nebenbuhler ist doch recht unerfreulich. Und ge

schichtlich sind Farazdaq’s Gedichte wichtiger. Imerhin 

will ich mich auch durch d.2te^stärkeren Theil durchchlagen. 

Durch d.Parallelen namentlich in Agh. und bei Jaqüt u.Bekrl 

wird manches klarer. So hoffe ich wenigstens nach einigen 

Proben. - Mit <l>  mögen Sie recht haben,aber
o

neben und em^aba Kr^tos ist doch Cl̂ r

auch recht denkbar.- Natürlicn finde ich schon jetzt allerlei 

kleine Nachlässigkeiten in m/m Buche,so habe ich den mir
Ü

selbstverständlich sehr genau bekanten Namen der

S.83 nicht angegeben. In m/n Materialien steht (Jhr , wie 

ioh eben constatiere. Wenn man nur nicht so vielerlei lesen 

u.studieren sollte! Zunächst möchte ich dies Buch von CurtisJ 

lesen, dessen Vorrede . ich gestern angesehen habe. Dabei 

fiel mir gleich auf »dass von Ihrer Darstellung des islam.Weli- 

Dienstes darin gar keine Hede. Ich fürchte,dass Buch ist 

theologisch-breit^; aber Interessantes muss viel darin Ste

hen.« Dann giebt’s für mich ein Tigre »wovon ich wenig

st ens d.Evangelium genauer lesen muss»etc.etc.

Hoffentlich bekomt Ihnen u.Ihrer verehrten Gattin 

der halbländliche Aufenthalt gut. Wir gehen Anfang August wie

der nach Herrenalb und es ist die Frage,ob ich sonst in die

sem Jahr noch eine Reise mache.Nur nach Heidelberg hoffe ich 

im Herbst noch zu komen,wenn Becker bis dahin die arab.Papyri 

ein wenig gesichtet hat. Studieren will ich sie nicht,aber doch 

mal ordentlich ansehen.Die ältesten»sagte er mir selbst,seien 

bequem zu lesenjalso wie d.Münzen.
Ihr ThNöldeke.
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L.Fr. Ioh bin eben mit der freilich etwas flüoh-

£ rtigen,Leotüre des l.Theils von GariJ* fertig geworden,die

allerdings bei der Liederlichkeit des Drucks kein Vergnügen
<auch)

ist. Freilich s^sich nioht eben. Dies ewige Geschimpfe 

auf d.Nebenbuhler ist doch recht unerfreulich. Und ge

schichtlich sind Farazdaq’s Gedichte wichtiger. Imerhin
10 A/

will ioh raioh auoh duroh d.2 »stärkeren Theil durohohlagen.

Durch d.Parallelen namentlich in Agh. und bei Jaqüt u.Bekrl

wird manches klarer. So hoffe ich wenigstens naoh einigen

Proben. - Mit mögen Sie reoht haben,aber

neben und em^aba Kiotos ist dooh Q ?

auoh reoht denkbar.- Natürlich finde ioh schon jetzt allerlei

kleine Nachlässigkeiten in m/m Buche,so habe ioh den mir
t>

selbstverständlich sehr genau bekanten Namen der

S.83 nicht angegeben. In m/n Materialien steht w ie

ioh eben oonstatiere. Wenn man nur nioht so vielerlei lesen 

u.studieren sollte! Zunächst möchte ich dies Buch von Curtis<S 

lesen, dessen Vorrede ioh gestern angesehen habe. Dabei 

fiel mir gleich auf,<3ass von Ihrer Darstellung des islam WelT- 

Dienstes darin gar keine Hede. Ioh fürchte,dass Buoh ist 

theologisoh-breit^? aber Interessantes muss viel darin ste- 

hen.- Dann giebt’s für mich ein Tigre »wovon ioh wenig

stens d.Evangelium genauer lesen muss,etc.etc.

Hoffentlich bekornt Ihnen u.Ihrer verehrten Gattin 

der halbländliohe Aufenthalt gut. Wir gehen Anfang August nie

der naoh Herrenalb und es ist die Frage,ob ioh sonst in die-
J

sem Jahr nooh eine Heise mache.Nur naoh Heidelberg hoffe ich 

im Herbst nooh zu komen,wenn Beoker bis dahin die arab.Papyri 

ein wenig gesichtet hat. Studieren will ioh sie nioht,aber dooh 

mal ordentlich ansehen.Die ältesten,sagte er mir selbst,seien 

bequem zu lesen^also wie d.Münzen.
Ihr ThNöldeke.
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Wellhausen weitst mir aus der Gegend nahe bei 

Göttingen 3 Ort^mit Name ” iß***. " /die "Neunbrunn"; 9

ist plattdeutsch "negen"/ und aus Förste^mann ein althochd. 

"Niunbrunni" nach. Der Göttinger "Negenborn" ist eine starke 

Quelle,aus der mehrere moussierende Röhren emporschliessen.

Auch Siebenborn,Siebenbrunnen komt vor. Natürlich aber nirgends 

eine Spur von Heiligkeit, u.darauf kam’s uns an. Die ffeun 

ist als runde,resp. heilige Zahl viel natürlicher denn die 7. 

Drei ist d.erste eigentliche Vielheitszahl /beachten Sie,die 

kleine Kinder»wenn sie die 3 erst sicher von der 2 unterscheiden 

bald wirklich zählen lernen /das Herplappern der Zahlwörter,das
leicht/ ------

man ihnen/beibringt,ist kein Zählen/. Die Drei spielt daher 

eine colossale Rolle in der Volkssprache. 3 X 3  aber ist Neun.

Die Neun ist erst durchs Christenthum oder doch durch sonstigen 

oriental. Einfluss an d. Stelle der Sieben bei d.Germanen

getreten. Nooh im Landsknechtlied heisst es vom gefallen®!Krie

ger, d.man ihm d. Trome^schlage: "das ist mir neunmal lieber 

als aller Pfaffen Gebrummen". Ich glaube, die Neun findet sich 

bei d. verschiedensten Völkern so.Bei d. Hochasiaten allerdings 

Sin meisten.

Die fürchterliche Hitze ist sehr weit verbreitet.
-v.

2 oder 3 Tage scheint es sogar in Hamburg heiss gewesen sein. 

Hier war d.vorige Sontag d.ärgste Tag,aber wir schmoren fort

während. Zuweilen wird es gegen Abend gelinder»aber längst 

nicht imer. Genau wie Sie mir schreiben,dass Sie der Hitze zu 

entgehen, in d.Somerfrische gegangen,"wo es nicht minder heiss 

ist, schreibt mir Daassi von einem Orth in d.Nähe von Paris »wo es 

jetzt eben so heiss wie hier in Paris. Im nächsten Monat wenn
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wir im Scharzwald /Herrenalb/ sein werden,wird es dafür wohl 

beständig regnen. Wir werden etwa am 6 .Aug.dorthin gehen. 

Beste Grüsse!

Ihr 

ThNöldeke.



«
Strassburg i 13/7 04

Postkarte Kalbsg.16.

Wellhausan weisst mir aus der Gegend nahe bei 

Göttingen 3 Ort mit Name ,T Aleg * /di© "Neunbrumi"; 9

ist plattdeutsch "negen"/ und aus Företc^mann ein althochd, 

"Nlunbruxml" nach. Der Göttinger "Negenborn" ist eine starke 

Quelle,aus der mehrere moussierende Böhren eiporschliesson.

Auoh Siöbenbornfl,iobcnbrunnen komt vor* Natürlich aber nirgends 

eine Spur von Helligkeit, u . darauf kein*e uns an. Die Seun 

ist als runde,resp. heilige Zahl viel natürlicher denn die 7. 

Drei ist d.erste eigentliche Vielheitszahl /beachten Sie,die 

kleine^iinder,wenn sie die 3 erst sicher von der 2 unterscheiden

bald wirklich zahlen lernen /das Herplaopero der Zahlwörter,das
/leicht/ *

man ihnen/bcibringt,ist kein Zählen/. Die Drei spielt daher 

eine colocsale Rolle in der Volkssprache- 3 * 3  aber ist Neun.

Die Neun ist erst durchs Christentum oder doch durch sonstigen 

oriental. Einfluss an &. Stelle der Sieben bei d.Germanen

getreten. Noch im Landskneehtlied hoisst es vom gefalleneiKrie

ger, d.man ihm d. Tromeljaohlage; "das ist mir neunmal lieber 

als aller Pfaffen Gebrummen". Ich glaube, die Neun findet sich 

bei 1. verschiedensten Völkern so.Bei d. Hochasiaten allerdings 

3£m meisten.

Die fürchterliche Hitze i3t sehr weit verbreitet.

2 oder 3 Tage scheint es sogar in Hamburg heis3 gewesen sein. 

Iler war d.vorige Sontag d.ärgste Tag,aber wir sohmoren fort

während. Zuweilen wird ei gegen Abend gelinder,aber längst 

nioht imer. Genau wie Sie mir schreiben,dass Sie der Hitze zu 

entgehen, ln d.Somerfrische gegangen,"wo es nioht minder heiss 

ist#3ohrnibt mir Jaa&S. von oinom Orth in d.Nähe von Paristwo es 

jotzt eben so heiss wie hier in Paris. Im nächsten Monat wenn



wir iia Soharjawald /Herrena'lb/ sein werden,wird es dafür wohl 

beständig regnen. Wir werden etwa am 6 .Aug.dorthin gehen* 

Beate Grü3se!

Ihr 

ThlJöldelce •



17.Juli 1904.

B u d a p e s t , I.Zugliget-ut 35.

Sehr geehrter Freund!

Mit grossem Genuss habe ich soeben Ihr "Sieben 

Brunnen" gelesen,dessen Material eine erwünschte Ergänzung dazu 

bietet,was Robertson Snith.Religion of the Semites /Y.Lecture/p.

181 der 2.Aufl.im Zusammenhang mit dem Quellenkultus der Semiten 

über dies Thema zusanmensteilt,/wobei er sioh auoh auf Ihres. 

Aufsatz in LCBL 1873 beruht/. Die Siebenzahl ist bei Bündnissen 

auoh sonst bei Arabern berücksichtigt. Ioh denke dabei,an den
<1

von ^athallah Sajegir in seinem leider sohon langst verschollenen 

Bericht über die Beduinen /in französischer Übersetzung in La

martine, Voyagen en Orient -Ausgabe von 1841-p.472.503/ wieder

holt erwähnten Gebrauch der Wüstenaraber,die Aussöhnung strei

tender ?arteien,duroh die Yergrabunp; von 7 Steinen zu bekräfti

gen /enterrer les 7 pierres/. Ob da nioht ein Übersetzungsfehler 

vorliegt!

In Schottland giebt es einen Ortsnamen Ilinewells.- 

Neunbrunnen,Geburtsort des Philosophen Hume.

Womit mag übrigens der kanonische Characber der 

Neun-Zahl bei Mongolen und Tataren Zusammenhängen? worüber 

Quatremere in seiner Studie über ausführlich geredet

und wofür Defrömery,in Joum.asiat.1844/11 508ff eine Menge von 

Daten zusammengestellt hat. Auoh im heutigen Ostturkestan naoh 

Sohnyler 1.143. Chwolson,Sabier 1/507 sagt,dass auoh die HarrS^ 

nier /dies ist besonders charaoteristisoh/ der Zahl neun zuweilen 

mehr Bedeutung zueignen,als der Sieben.

Es ist mir sehr wichtig,aus Ihrer Studie den Gesichts 

punkt zu erhalten,boin heutigen berberisohen Aberglauben an pu- 

nisohe Anknüpfung zu denken. Ioh habe früher den Quellen -und 

Genienkultus dabei als römisohe Reste angesehenjin den TTuh.Stud.

II«habe ioh auoh einiges in dieser Richtung gesagt. Einiges haben



o 17.Juli 1904.

die Heger auoh importiert,was besonders in Fällen orsiohtlioh 

ist,wo maghribinischer Aberglaube mit Vorstellungen und Bräuchen 

von Negern in ihren Heimatsländern übereinstimmen.- Sicherlich
»

punisoh ist der Gebrauch der Handfigur als Amulet /gegen 

etc/,was sich vom Ilaghrib aus naoh Aegypten u.Syrien verpflanzt 

hat. Man braucht nur die Figuren offner Hand auf den Earthagi- 

sohen Stelen zu betrachten,um den Ursprung der kleinen silbernen 

Handamulete aus Ilordafrika /ich besitze eines/ zu erkennen.

Hier herrscht seit 14 Tagen eine tödliche Hitze,die 

mir besonders widrig ist,wenn ich täglich bei dieser Temperatur 

morgens eine Stunde weit naoh der Stadt fahre,um gegen 1-2 Uhr 

Mittags nach unserer Sommerfrische zurückzukehren,wo es nioht min

der heiss ist. Wir lechzen nach Hegen;aber der eherne Himmel 

scheint unerbittlich. Wir werden den nicht beweinen,wenn

er durch eine uns freu dliohere Maoht tod^bchlagen wird.

Mein Ibn Tumart hat den grossen Nutzen gehabt, dass 

er die wichtigen Textmittheilungen de Goeje’s herausgelockt hat. 

Leider, hat es sioh auoh herausgestellt,dass mein französischer 

Übersetzer einiges verfehlt hatfv;as ioh in meinem deutschen

Originaltext richtig gegeben hatte. So z.B. habe ioh mit

"Hackbrett" übersetzt.woraus er irgendein "crochet" gemacht hat. 

freilich hätte ioh bei der Revision darauf aohten müssen; aber 

ich glaubte einen französischen terminus teohnious vor mir zu 

haben.

Sie gehen wohl bald naoh Ihrem Herrenalb. Mögen Sie 

und Ihre Angehörigen in diesem schönen Fleck Erde Kräftigung und 

Erfrischung finden.

Mit den herzlichsten Gifüssen 

* Ihr dankbar ergebener

J .Goldziher.



Postkarte

Strassburg i.E. 21/7 04

Kalbsg.16.

Lieber Goldziher! Im Princip stime ich natürlich 

ganz mit Ihnen überein; man soll die Texte so weit man kann, 

so herausgeben,wie sie der Verf.geschrieben hat. Nur traue 

ich in Fällen wie den fraglichen dem Verfasser mehr Abweichun

gen von der Norm der höheren Sprache zu als Sie,und bin daher 

in dubio mehr für Beibehaltung des Ueberlieferten als für Nor

mierung, Allah es überlassend»zwischen mir und den Yerf*zu 

entscheiden*

Was soll wohl die Samlung von B "Sur

in d.neuesten Heften des Journ.as*? Dass 

diese Gegenstände eine Behandlung verdienen,versteht sich von 

selbst,aber diese oberflächliche Aufführung in alphab«Ordnung, 

Birnen,Aepfel u.Kirschen durcheinander, ne, das hat keinen 

Sinn!

Merkwürdiges Wetter! Seit einiger Zeit imer Sonnen

schein,aber kühle Abende»Nächte u.Morgen und auoh am Tage keine 

"Julihitze»sondern Maiwärme. Für d.Menschen sehr angenehm,aber 

der Wein wird in diesem Jahre recht sauer gerathen.

Ihr 

ThNüldeke.



Postkarte

Strassburg I.E. £1/7 04

Kalbsg.16.

Lieber Goldziher! Im Prinoip stime ioh natürlich 

ganz mit Ihnen überein; man soll die Texte so weit man kann, 

so herausgeben,wie sie der Verf.geschrieben hat. Nur traue 

ioh in Pallen wie den fraglichen dem Verfasser mehr Abweichun

gen von der Norm der höheren Sprache zu als Sie.und bin daher 

in dubio mehr für Beibehaltung des Ueberlieferten als für Nor

mierung, Allah es überlassend,zwischen mir und den Verf.zu 

entscheiden.

Was soll wohl die Samlung von 3 "Sur

in d.neuesten Heften des Journ.as.? Dass 

diese Gegenstände eine Behandlung verdienen.vorstoht sich von 

selbst,aber diese oberflächliche Aufführung in alphab.Ordnung, 

Birnen.Aepfel u.Kirschen durcheinander, ne, das hat keinen 

Sinn!

Merkwürdiges Wetter! Seit einiger Zeit imer Sonnen

schein,aber kühle Abende.Nächte u.Morgen und auch am Tage keine 

"Julihitze.sondern Maiwärme. Für d.Mensohen sehr angenehm,aber 

der Wein wird in diesem Jahre recht sauer gerathen.

Ihr 

ThNüldeke.



Budapest 4.Febr.1904

Die mir von Ihnen heute zugehende Mittheilung vom 

Empfang meiner algierisohen Studie,wird mir zur IIahnung,nach 

langer Zeit wieder von mir hören zu lassen. Jene Publication, 

dies vor allem, bittet um ganz besonders schonende Beurthei- 

lung.Sie wurde in ITorderney mit Hülfe der mitgenommenen IToti- 

zen geschrieben um einer unabweisliohen Aufforderung des 

algierisohen Gouvernements zu entsprechen,das mich um eine 

Einleitung zu den dort herauszugebenden Schriften des Mahdi 

Iluh.ibn Tumart ersuchte. Da mich die Wirkung Algazali’s auf 

die geistige Gestaltung des Islam im Osten imd Westen seit 

lange sehr lebhaft^ interessiert,und da ich ferner die 

Schriften des Ibn Tumart selbst,wie ich in der ZDMG.Bd.41. 

bewiesen habe.aus dem Pariser Unioum studiert hatte,das auch 

dem Algierisohen Druck zu gründe liegt.wollte ioh die 

schmeichelhafte Aufforderung nicht ablehnen.Aus den geplanten 

1 1/2 Druckbogen ist freilich dies monströs zerzogene Ding 

geworden. Wenn man bedenkt,in welch abgehetztem Zustande ioh 

meinen Geist im Sommer in die Ferien trage,muss man auoh 

diesem Erzeugniss Nachsicht entgegenbringen. Heute gienge 

selbst ein formell und inhaltlich so_ mangelhaftes Product 

über meinen Horizont.Die neuen afrikanischen Dinge von A a 

Bel und Doutt6 habe auch ich gelesen,zumeist aber nur aus 

Interes >e für den Inhalt der mitgetheilten Texte,die mir immer 

sehr viel Material für Volksvorstellungen und speciell der 

individuellen Character des maghr& f i s c h e n  Keligionsdialeotes 

bringen.In Bel’s Anmerkungen bin ich auf manches Werthvolle 

gestossen.Da Sie wie ioh nach Ihrem Briefe vermuthe^ -jetzt 

bereits auch Douttd’s Oran-Text gelesen haben,möohte ich Sie

Verehrter Freund!
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fragen,«)!} ioh reoht habe »wenn ioh glaubte,dass p.5.1.6 unter 

dem ĉ ,UaĴ n i c h t  TTle sultan des pays de l*£pouvante
/ / # v ,  A.
/39,14/ / 5/^ / son,i©rn der König von Hira zu verstehen

sei? Der Auftrag den Januarius erhält,ist nämlich ein Abklatsch

der Aufgabe,die man imcAntarbuch dem Helden stellt .dies^^^JI iS
fr c yv. c

aus de*; Stelle Ho man s zu holen. - Die Sirat Antar ist eine

unerschöpfliche Fundgrube für eine Menge von Typen, die wir in 

kleinbürgerlicher Verzwergung in den partiellen Erzählungen der 

verschiedenen arabischen Gegenden wiederfinden,ein Grundbuch 

für den arabischen "Folklore" /sie lieben das Wort mit Hecht 

nicht/. Es ist gewiss oharacteristisch,dass diese junge algie- 

risohe Schule im Grunde die erfreulichste Kundgebung des heuti

gen französischen Orientalismus darstellt. Leider ist ihr 
//

tüchtigster Junger,Edmond Doutt£,den ioh sehr hoch schätze,sehr 

kränklich und von unzuverlässigen Physicum . In islamischen und 

arabischen Dingen /mit den Syrern und Aethiopen machen Sie ja 

bessere Erfahrungen/ bekommen wir jetzt aus Paris oft haar

sträubende Sachen,was um so bedauerlicher ist,als die grossen 

Mittel,über di man dort verfügt,für Leistungen von sehr mangel-
<71J

hafter Art verbraucht werden müssen. Was wird da alles -iHj Text

editionen und Übersetzungen gesündigt! Ihr Apell an den Geist 

de Saoy’s.den Sie bei einer solchen Gelegenheit unlingst laut 

werden liessen,kommt einem alle Augenblicke in den Sinn.
*

\ ̂  Cs^i so schleppe ioh mich durch den Winter durch,

wie durch jede andere Jahreszeit. Ich lese schrecklich $ viel 

und vielerlei - ist das gut, oder schlecht? um die Dinge zu 

ÜbertHuben,die den Inhalt eines Xuriickgelegten '"ages ausmachen. 

Inzwischen habe ich meine beiden Aufsätze für die "Geistige 

Kultur" mit unglaublichem Kampf gegen mich selbst fertig ge

macht; sie sind jetzt in̂ f der land meine ; i ^ ^ u n d  sollen

im März an Hinneberg abgehen. Hoch selten war ich so unzufrieden 

mit irgend einer Emanation meiner Feder als eben mit diesen 

Sachen,zumal da sie in die beste litterarisohe Gesellschaft gehen,

. ’\ä K0rfVY*>j
V Tr\RA/
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die je zusa amengebraoht worden ist. Aber um sie nur so zu 

geben,wie sie geworden sind,hat es gewiss der Intercession 

des heil.Ignatius bedurft* loh habe Ihnen wohl nooh nioht 

rnitgetheilt #da 53 ioh /bereits im Sonmer/ eine sehr schmeichel

hafte Einladung vo Comit£ des mit der Ausstellung in St.Louis 

verbundenen Congress of Arts and Science erhalten habe,um 

dort "the Soience of Islam" zu vertreten. Die Leute jenseits 

des Oceans wissen nicht, wie arg es mit mir bestellt ist und 

das ,3 ich jetzt das Wort "Science” wie eine mrlrchenhafto Er

innerung aus alten Zeiten begaffe. Ioh habe die Sache anfänglich 

nicht ernst genommen und nicht die mindeste Lust verspürt,diese 

mir als abenteuerlich erscheinende Kunstreise zu unternehmen.

Uun wird mir aber von dorther immer dringender zugesetzt und 

auoh meine Frau hat dazu beigetragen,mich der affirmativen Er

ledigung dieser Sache zuzuneigen,obwohl sie mich nicht be

gleiten kann. Es ist dooh eine Gelegenheit recht weit von mei

nem Amtsbureau# zu sein.Man wird mir wohl df;n Urlaub dazu 

nicht versagen können. Die P.eise^kosten werden ersetzt und auch
CU

für die dortige Verpflegung wird gesorgt. Aber ich muss d^nn 

noch einen Vortrag verfertigen,was mir jetzt überaus schwer 

und bitter ird,wenn auoh der Termin noch ein Endchen entfernt 

ist /September/. Auch Budde maoht als Bibelmann dieselbe Heise 

auf Grund der gleichen Einladung. Hier hat sich nichts verändert: 

ioh meine nicht die Politik,denn um die kümmere ioh mich nioht
X

viel,sondern In meinen eigenen Verhältnissen. Im Sommer hat ein 

mir befreundeter gelehrter Aristokrat, Graf G£za Kuun,selbst 

tüchtiger Orientalist/ Schüler Ewalds/,der mich bereits vor 

Jahren entdeokt hat,in ganz spontaner Weise, d.h. ohne dazu von 

mir ersuoht worden zu sein,ein Temorandum an unser Unterrichts

ministerium gerichtet,in welchem er dieser leitenden Behörde un

serer wissenschaftlichen Interessen meine Existenz verrathen hat, 

die,wie die Thatsachen dieser Jahrzehnte zeigen,an jener Stelle



nooh nicht bemerkt worden ist .Seither sind mehr als sieben Tionate 

ins Land gegangen,ohne dass die Anregung meines sonst in allen

gezogen hitte.Sie wird es auoh nioht.Am Fnde werde ich selbst 

die Überzeugung gewinnen.dass ich mich niemals zu dem Uiveau 

emporschwingen kann,w Iches die orientalische \ ’issenschaft an 

unserer Universität einnimmt.Dies scheint auch die Ansicht der 

hier massgebenden Orientalisten zu sein.

Presse übergeben; ich sehe die mir aus Darmstadt successive zu

gehenden Blätter durch und finde im er mehr,dass er seine Arbeit 

sehr tüchtig gemacht hat. Vor einigen Wochen hat er 2 Tage hier 

zugebracht und ich konnte ihm noch einige Bathschliige für die 

volle Edition geben,für die ihm duroh de Berliner jüdischen 

Terein die kosten bewilligt worden sind. Seit letzten Sonnabend 

ist auch unser Sohn mit dem Doctotfmt geschmückt /Fach:^1-*^^

abgelegt. Seine Dissertation,von der ich nicht einmal das Titel

blatt verstehe,hat bei un seren hiesigen Fachgelehrten allgemeinen 

Beifall gefunden. Da sie in unserer ungarischen Sprache abgefasst 

ist,entzieht sie sich vorläufig dem Urtheil weiterer Treise.

durchlese,bemerke ich,dass ioh Sie wie'-er,mehr als gebührlich, 

mit Erzählungen persönlicher Art gelange^eilt tobe. Aber Sie 

sind ja auf die Leotüre von Martyrologien eingerichtet. Ist 

die meinige auch nicht in schlechtem Syrisch,so ist sie dooh 

mindestens in schlechtem Deutsch abgefasst.

Dingen sehr angesehenen Gönners eine Spur von Erfolg nach sioh

Herr Yah/lda hat seine Dissertation bereits der

Das Staatsexamen hat er bereits im September

Indem ich vor Schluss die vorangehenden Seiten

Mit den herzlichsten Grüssen bin ich Ihr

treu ergebener 

I Goldziher



Hartford, Conn. 30. Sopt.1904

Inmitten meiner Heise in Amerika traf mioh die 

erschütternde Kunde von dem schweren Schlag, der Sie und Ihre 

1.Familie nieder getroffen hat. Fs wäre vergeblich Worte der 

Tröstung finden zu v/ollen,für diese schreckliche Heimsuchung. 

Ich kann jedoch den Ausdruck meines aufrichtigen Mitgefühls 

nicht zurückhalten. Höge es Ihnen gegeben sein, in dem Reich

tum Ihrer Seele Trost und Beruhigung zu finden.

Mehr kann ich heute nicht sagen. Ich habe mir 

hier nach fortwährender Hetze eine kurze Ruhepause bei Mac- 

donald gegönnt,von hier fahre ioh morgen nach Boston weiter.

Ioh bitte Sie den Ausdruck meines Beileides 

auoh Ihrer gesch.Frau Gemahlin mitsuthoilen.

Mögen Sie Alle von fernerem Leid bewahrt bleiben

Ihr dankbar ergebener 

J.Goldziher

Verehrter Fround!



Strassburg i*E. 28/10 04

Kalbsg.16.

Herzlichen Dank für verschiedene Grüsse,für Ihre 

Theilnarae an unserem Leid und für die letzte Zusendung! Ich 

hätte Ihnen schon eher geschrieben,wenn ich Ihre jeweilige 

Adresse gehabt hätte. Ich konte Ihnen nicht einmal die Todes

anzeige schicken. Ja,der Schlag,der uns getroffen hat,war hart. 

Sie kenen das! Völlig unerwartet, in 3 Tagen blühend und todt. 

Unser Jüngster 31 Jahre alt»hattesich in wenig Monaten eine 

sehr gute und versprechende Stellung als Augenarzt erworben, 

nachdem er sich Jahre lang als Assistent an verschiedenen An

stalten gründlich vorbereitet hatte, und da packte ihn plötz

lich eine Lungenentzündung u.warf ihn nieder. Meine Frau ist 

noch rechtzeitig hingekoinen,um ihn fast einen Tag lang bei Be

wusstsein zu treffen. Schmerzlos ist er krank gewesen u.ge

storben, das tröstet besonders meine Frau. Ich muss sagen;dass 

ich weniger traurig wäre, wenn er im Kampf gegen die Herero 

gefallen wäre,als so einer tückischen Krankheit zu unterliegen. 

Er war ein reich begabter und ungewöhnlich liebenswürdiger 

Junge. Der ist der 2te Sohn,den wir grade in dem Alter verlie

ren, aber sein Bruder war lange herzkrank und jeder Tag,den er 

noch lebte,konte als Geschenk angesehen werden.Wir haben ja 

nooh 2 Söhne und 2 Töchter,aber 6 Kinder verloren zu haben, ist 

doch hart!

Ich bin inzwischen leidlich fleissig gewesen* Ar

beiteil ist ja auch das einzige Mittel»wirklich über so etwas 

taliter qualiter hinweg^zu"\omen. Ich habe/7eüzt 2 Artikel bei 

der ZDMGs eine Besprechung der Hasimljät ed.Horovitz und einen 

Artikeltder an Stume’s Maltes.Texte anknüpft. Die Ausgabe von 

Horovitz ist nicht ganz so gut»wie ioh erwartet hatte. Ich habe

Lieber Goldziher!
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ihn natürlich sehr sanft angefasst,denn ich setze Hoffnung auf 

ihn. Sie Sache interessiert mich sehr,so gering der ästhet.

Werth dieser Gedichte ist.- Bas Maltesische hat mich sehr be

schäftigt. Der Dialect oder vielmehr die Dialecte sind höchst 

interessant. So abgeschlossen und der Sonderentwickelung über

lassen, so voll von ital. resp. sicilischen Lehnwörtern und 

doch in s/m Kern echt arabisch geblieben. Gegen eine Marotte 

Stume’s habe ich ausführlich polemisiert»dass nämlich das Mal

tesische aus Syrien stame u."eigentlich" gar kein maghreb.Dialect 

sei. Stume kennt eben d.Sprache von Tunis so genau,dass er die 

zahlreichen kleinen Differenzen des Maltes.von Tunisischen viel 

zu hoch werthet u.jenes ganz v o m  Maghreb.trennt.

Seltsam aber»wie wenig die arab.Geographen u.His- 
<z

toriker von Maltis, Notiz nehmen. Auch de Goeje hat mir nicht 

helfen können,abgesehen von einer einzigen,u.nicht wesentlichen, 

Angabe,d.ich übersehen hatte.

Hoffentlich ist Ihnen Ihre Fahrt nach America gut 

bekommen, Ich bewundere Ihre Unternehmungslust»zumal sie doch 

oft über Ihre Nerven klagen. Von Nervenschwäche bin ich

ganz frei. Mein schlechter Schlaf komt nur von 

mangelhafter Verdauung, und damit hängt auch das Hämorrhoidal

leiden zusamen,das mich in der'letzten Zeit zum ersten Mal 

sehr arg geplagt hat; jetzt scheint es einigermassen vorbei zu 

sein.Wäre ich nicht ein unverbesserlicher Optimist»so müsste ich 

lebenssatt sein,aber das bin ich doch nicht. Meine Frau hält sich 

sehr tapfer,so nahe ihr der Tod des Sohnes geht,der ihr beson-

derer V&rzug war eben als Jüngster. Zu"den Notizen zur arab. 
if

Literaturgesch.kann ich natürlich nichts weiter sagen,da mir
. x.

diese Dinge fern liegen. Die Consequenz des Herrn

kann einem imponieren,aber was sollte aus der Welt werden»wenn

solche Leute oben kämen!
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Yahuda war vorgestern ein Stündchen bei mir,er 

bleibt den Winter in Heidelberg. Dass er eine Stelle an der 

Berliner Anstalt für d.Wiss.d.Judenthums angenomen hat»wissen 

Sie wohl. Ostern tritt er sie an. Ich wollte eigentlich,dass 

er da ein andres Fach zu vertreten hätte als Exegese d.A*T., 

denn auf dem Gebiete spintisiert er stark.Er ist aber ein 

ausserordentlicher Mensch,das muss man sagen.Namentlich muss 

ich anerkenen,wie sehr er sich in ein paar Jahren die deutsche 

Sprache g3hcn angeeignet hatte,als er hierher auf die Univ.kam, 

während sie ihm,bevor er aus Jerusalem nach Frankfurt kam, 

völlig fremd war.

I.Friedländer habe ich Anfang Sept.,als wir eben 

hier wieder angekoinen waren u.unmittelbar vor unseres Erwins 

Tode,ein paar Stunden hier gehabt.Janierschade,dass dieser un

gewöhnlich tüchtige Mensch in s/e zionist.und nationaljüd. 

Phantasien so verrannt ist. Man kann ihn nicht mal zu Tisch 

laden,und dabei ist er dogmatisch doch ganz frei.

Doch nun genug! Herzliche Grüsse von Haus zu Haus!

Stets Ihr 

ThNöldeke.
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Strassburg i.E. 28/10 04

Lieber Goldziher!

Herzlliohon Dank für verschiedene Grüsse,für Ihre 

Theilname an unserem Leid und für die letzte Zusendung! Ich 

hrtte Ihnen sohon eher geschrieben,wenn ich Ihre jeweilige 

Adresse gehabt hrtte. Ich iamte Ihnen nicht einmal die Todes

anzeige schicken- Ja,der Schlag,der uii3 getroffen hat,war hart. 

Sie kenen das! Völlig unerwartet, ln 3 Tagen blühend und todt. 

Unser Jüngster 31 Jahre alt,hatte dich in ’'renig Ilonaton eine 

sehr gute und versprechende Stellung als Augenarzt erworben, 

nachdem er sioh Jahre lang als Assistent an vorschiedenen An

stalten gründlich vorbereitet hatte, und da packte ihn plötz

lich eine Lungenentzündung u.warf ihn nieder. Heine Frau ist 

noch rechtzeitig hingekomen,um ihn fast einen Tag lang bei Be

wusstsein zu treffen. Schmerzlos ist er krank gewesen u.ge

storben, das tröstet besonders meine ifrau. Ich muss sagen;dass 

ich weniger traurig wiire, wenn er im Hampf gegen die Herero 

gefallen wäre,als so einer tückischen rrankhelt zu unterliegen« 

Er war ein reich begabter und ungewöhnlich liebenswürdiger 

Junge. Der ist der 2te Sohn,den wir grade in dom Alter verlie

ren, aber sein Bruder war lange herzkrank und jeder Tag,den er 

noch lebte,konte als Geschenk angesehen werden.Wir haben ja
V

noch 2 Söhne und 2 Töchter,aber 6 Kinder verloren zu haben, ist 

doch hart!

Ich bin inzwischen leidlich fleissig gewesen. Ar

beitet i3t ja auoh da3 einzige Kittel,wirklich über so etwas

/-> o  - f ü r /
taliter qualiter hinweg zu koman. Ich habe/Je^zt 2 Artikel bei

der ZDMGs eine Besprechung der Haslmljat ed.Horovitz und einen

Artikel,der an Stumefs Malt es .Texte anknüpft. Die Ausgabe von

Horovitz ist nioht ganz so gut,wie ioh erwartot hatte. Ioh habe
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ihn natürlich sehr sanft angefasst,denn ieh setze Hoffnung auf 

ihn. Dio Sache interessiert mich sehr,so gering der ästhet*

Worth dieser Gedichte Ist.- Das Maltesische hat mioh sehr be

schäftigt. Der Dialect oder vielmehr die Dialecto sind höchst 

interessant. So abgeschlossen und der SonderentWickelung über

lassen, so voll von ital. resp. sicilischen Lehnwörtern und 

doch in s/m Kern echt arabisch geblieben» Gegen eine Marotte 

Stume’s habe ich ausführlich polemisiert,dass nämlich das Mal

tesische aus Syrien stame u."eigentlich" gar kein maghreb.Dialect 

sei. ß turne kennt eben d.Sprache von Tunis so genau,dass er die 

zahlreichen kleinen Differenzen des Maltes.von Tunisisohen viel 

zu hoch werthet u.jenes ganz vom.Maghreb.trennt•

Seltsam aber,wie wenig die arab.Geographen u.His- 
CL

toriker von Malt^ Notiz nehmen. Auch de Goeje hat mir nicht 

helfen kornian»abgesehen von einer einzigen,u.nieht wesentlichen, 

Angabe#d.ich übersehen hatte.

Hoffentlieh ist Ihnen Ihre Fahrt nach America gut 

bekommen, Ich bewundere Ihre Unternehmungslust,zumal sie dooh 

oft über Ihre Nerven klagen. Von Nervenschwäche bin ioh

ganz frei, üein schlechter Schlaf komt nur von 

mangelhafter Verdauung, und damit hfingt auch das Hämorrhoidal

leiden zuaamen,das mich in der letzten Zeit zum ersten Mal 

sehr ar# geplagt hat; jetzt scheint es einigermaßen vorbei zu 

sein.Wäre ieh nicht ein unverbesserlicher Optimist,so müsste ich 

lebenssatt sein,aber das bin ioh doch nicht. Meine Frau hält sich

sehr tapfer,so nahe ihr der Tod des Sohnes geht,der ihr beson- 
<!_

derer Verzug war eben als Jüngster. Zu"den Notizen zur arab*
!T

Literaturgesoh.kann ioh natürlich nichts weiter sagen,da mir 

diese Dinge fern liegen. Die Consequenz des Herrn ^

kann einem Imponieren,aber was sollte aus der Welt werden,wenn 

solche Leute oben kämen!
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Yalmda war vorgestern ein Stündchen bei mir,er 

bleibt den Winter in Heidelberg. Dass er eino Stelle an dor 

Berliner Anstalt für d.Wiss.d.Judenthums angenomen hat»wissen 

Sie wohl. Ostern tritt er sie an. Ich wollte eigentlich,dass 

er da ein andres iacii zu vertreten hätte als Exegese d.A*T*, 

denn auf dem Gebiete spintisiert er stark.Kr ist aber ein 

ausserordentlicher Mansch,das muss man sagen.ijamentlich muss 

ioh anerkenen,wie sehr er sich in ein paar Jahron die deutsche 

Sprache schon angeeignet hatte, als er hierher auf die Uni v. kam, 

wührend sie ihm,bevor er aus Jerusalem nach Frankfurt kam, 

völlig fremd war.

I.Friedlander habe ioh Anfang Sept.,als wir eben 

hier wieder angekomen waren u.unmittelbar vor unseres Erwins 

Tode,ein paar Stunden hier gehabt.Jamersohade,dass dieser un

gewöhnlich tüchtige Mensch in s/e zionist.und nationaljüd. 

Phantasien so verrannt ist. Man kann ihn nioht mal zu Tisch 

laden,und dabei ist er dogmatisch doch ganz frei.

)ooh nun genug! Herzliche Grüsse von Haus zu Haus!

Stets Ihr 

Thllöldeke.



Lieber Goldziher!

Danke bestens für die neue Zusendung. Da/Sie 

Yahuda’s Dissertation so günstig beurtheilen,freut mich sehr.

Sie sind weit, ja weit oorapetenter als ich und selbst als
0  ü  /(f£ ß  7 ^ / 1 e  ^  ^  ^ 2 J € (d  /

der dooh viel mehr von diesen Sachen versteht als ich. In 

einem Puncte habe ich allerdings Zweifel»nämlich w  man die 

Sprache solcher Schriften ohne Weiteres normieren dürfe. Bei 

Buchari mag das sein,bei M a i " ^ ^ ^  vielleicht auch /obgleich 

die Begründung auf ein einzelnes Originalbriefchen lange nioht 

genügt/,aber ob durchgehends? Ich denke,man muss imer fragen:
r

ist es wahrscheinlich,dass der betreffende Autor /nicht

etwa bloss  ̂ / getrieben u.zwar ernstlich getrieben

hat? Nur in dem Falle wäre die Normierung völlig berechtigt. 

Dass d. Autoren meisst correcter geschrieben haben als belie

bige Abschreiber ihrer Werke,gebe ich gern zu,aber wo ist da
♦

eine sichere Norma für den Editor? Am bequemsten ist s ja, 

alles nach d. Gramatik zu normieren,aber ich fürchte, das Re

sultat ist dann oft der Urschrift ferner als die Hdschr.

Gilt natürlich nioht bloss ebenso von christl. Autoren /da 

erst recht/,sondern auch von manchen muslimischen. Man sollte 

doch einmal die erhaltenen Autographen von arab. Gelehrten 

auf ihr sprachl.Correctheit untersuchen!

Strassburg i.E. 30/10 04

Postkarte Kalbsg.16*

Ihr

ThNöldeke



Postkarte

Strasaburg i.E. 30/10 04

Kalbsg.16.

Lieber Goldzlher!

Danke bestens für die neue Zusendung, Da^Sie 

Yahuda*s Dissertation so Einstig beurtheilen,freut mich sehr. 

Sie sind 'veit, ja Teit com-octenter als. ich und selbst als
O £c < / <̂ (&£  2 J ^ / l  de (/ &a£iJ

der doeh viel iehr von diesen Sachen versteht als ioh» In

einem Puncte habe ich allerdings Zweifel »närnlich man die 

Sprache solcher Schriften ohne Weiteres normieren dürfe. Bei 

Euohari nag das sein,bei '.laî ^ ^ 7 vielleicht auch /obgleich 

die Begründung auf ein einzelnes Originalbriefchen lange nicht 

genügt/, aber ob durchgehende? Ich (Lenke ,raan muss in er fragen: 

ist es Fahrschein lieh, dass der betreffende Autor /nicht

etwa blosß e i l f getrieben u • zwar ernstlich getrieben 

hat? Hur in dem Falle wäre die Formierung völlig berechtigt. 

Dass d. Autoren mnisst correcter geschrieben haben als belie

bige Abschreiber ihrer Werke,gebe ich gern zu .aber t?o ist da

oine sichere ITorroa für den Editor? Am bequemsten ist s ja, 

alles nach d. Gramatik zu normieren,aber ich fürchte, das Re

sultat Ist dann oft der Urschrift ferner als die Hdschr.

Gilt natürlich nicht bloss ebenso von christl. Autoren /da 

erst rocht/,sondern auch von manchen muslimischen. Ttan sollte 

doch einmal ei io erhaltenen Autogra-ohen von arab. Gelehrten 

auf ihr spr^chl.Correctheit untersuchen!

Ihr

Thllöldeke



Budapest, d.Sl.Ootober 1904.

Sehnsüchtig hatte ich Ihr mir gestern zugegangenes 

Schreiben erwartet und ich danke Ihnen doppelt tdass Sie mir in

mitten des harten Schlages#der Sie so urplötzlich getroffen hat, 

dies Zeichen Ihrer Seelenstärke geboten haben. Ich selbst hatte 

ja lange mit mir zu kämpfon,ehe ich in Hartford die Fassung fand, 

Ihnen ein Wort des Mitgefühls zu senden.

Uun ist die amerikanische Heise hinter mir.Sie hatte 

den gros3 en Vort teil,mir als Vorwand einer längeren Trennung von 

meinen hiesigen Verhältnissen zu dienen. Seit zehn Tagen bin ioh 

nun aber wieder hier ,Teingearbeitet" und alle schönen Eindrücke, 

die ioh aufnehmen konnte,sind wie verflogen. Eine Menge von 

Büchern habe ich aber»nachdem ich die Litteratur zweier Monate 

verschlafen; nun naohzuholen. Al-Kumeit war das letzte,was ich 

nooh vor meiner Heise durohnehmen konnte;freilich sehr schnell. 

Ich habe auch eine Menge von Bemerkungen dazu gemacht. Der Dich

ter hat mich natürlich auch aus schiritisohem Gesichtspunkt 

sehr interessiert und mir oinige sehr nützliche Beobachtungen 

abgeworJen. Ioh möchte irAo v/egen der einen, die mir wichtig 

scheint, befragen. P.84 Z.10 /* III.v.40/ bin ich geneigt,das 

Wort ^  im Zusammenhang mit dem vorangehenden Verse im
\

Sinne der sohicitisohen Vorstellung von der ■ anderung der hei

ligen /göttlichen/ Substanz in unmittelbarem Traduoianismus

von Adam bis auf Ali und von ihm auf seine Nachkommen,die Imame

zu verstehen,ganz so wie das Wort /ioh kann nicht feststellen

von welcher Zeit an/ für die Bezeiohnung der Seelenwanderung

benutzt wird. Die göttliche Seelensubstanz

Sehr geehrter freund!

/Lichtsubstanz w*e Späteren sagen/ wird

hier mit Edelmetallen bezeichnet. Der Dichter will sagen,dass

+/̂  /Vgl. j-* T)ie Seele ist bei den Gnostikern J i ^ /
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/\
diene edle Substanz von Eva bis auf Amina in unmittelbarer Folge 

der Generationen überging. Der Vers ist metrisch verderbt / 

ist nach meiner Erklärung zu streichen/^'dies ist in diesem Ge

dicht nicht vereinzelt;dasselbe v.53/. Es wäre mir sehr wichtig, 

Ihre ’ einung über meine Erklärung zu kennen»nach welcher 1° wir 

hier den ältesten Beleg für die theologisch-technische Anwendung

von 2° das früheste litterarische Zeugniss für jene
c—- sic!

schi itisohe Vorstellung hätten u.z. in echt arabischen Freise.

Ich habe auoh den 3. Theil des Pseudo-Balchi ed. 

Huart durchgenomraen. Da sind wieder.trotzdem sioh der Heraus

geber ein wenig besser befleissigt hat,als in den früheren Bden, 

viele Dummheiten, obwohl der Text dio denkbarst einfachste Prosa 

darstellt. Eine Stelle jedoch giebt mir zu denken. Da wird,Text
/\

p. 141, die bei Tabari 1.174 überlieferte Legende von dem Wün- 

sohel-Sohofar des persischen Königs c \y-̂ > weitläufiger

a^s bei Tab.erzählt. Wo man das Wort für "Posaune" oder "Horn" 

erwartet,sagt der Verf.jedoch -«o- und setzt die Er-

kiärung hiezu Was soll nun dies wiederholte

Uu^> sein? Textverderbniss? woraus? oder Fremdwort?

Von Ihren Sohülern habe ich in lew Haven 3 Tage 

die Gastfreundschaft Torrey’s genossen. Er arbeitet sehr ernst 

und vernünftig. Uaoh Beendigung eines Buches über Deuterojesajas 

will oy wieder ganz Arabist werden und zunächst seinen Text des
y "  \ \ .

r* ^  cy. /Eroberung Aegyptens/ herausgeben.Wir haben

darüber berathen.wie man die arabische Handsohriftensammlung 

Landberg.die Yale Universitv angekauft hat,für die America ara- 

bisans nutzbar machen könnte. In Amerika muss alles Orientali

sche als Adnex zum A T .erscheinen. Hur die Assyriologen sind 

einigermassen autonom. Eine Freude macht es allerdingsfdas Se

mitische Huseum im Harvard College zu sehen; ein eigenes grosses 

Gebäude»das die semitischen Realien in feiner systematischer

U?KCfvVY->}
XlAR^y
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Anordmmg beherbergt; ein Mann hat die grost en Kosten der Samm

lung hergegeben. Ioh denke wohltBudde wird nie auf der Heise 

duroh StraSvjburg.wo ihn -wie er mir aus Sorrent schrieb- seine 

Trau erwarten sollte, besucht und Ihnen die Details unserer ge

meinsamen Heise erzählt haben. Sehr lieb war mir die Gesellschaft 

Harnaok’s deren ich mich auf dieser Heise viel erfreuen durfte. 

Auf der Rückreise von IJ.York naoh Bremen entbehrte ich der gu

ten Gesellschaft 'jremen-IJewYork; nur mit einigen nach Europa rei

senden Amerikanern konnte ich verkehren. Ioh vertrieb mir die 

Zeit damit,dass ich angesichts des hohen Wellenganges des Ocean 

einen mir von Dr Scheohter in New York anvertrauten jü&isoh- 

arabisohen Genizah-Brief /an den Kairawaner Gaon Samuel b .

/ll.Hd./ glücklich las und mir erklärte. Eine Art Kinder

spiel .

Hit den herzlichsten Griissen von Haus zu Haus

Ihr treu ergebener 

J.Goldziher



Strassburg i.E. 24/11 04

Kalbsg.16.

Lieber Freund!

Ich hatte schon vor,Ihnen in dieser Zeit einmal

wieder zu schreiben. Nun komt aber eine besondre Sache dazu# 

Huart schickt mir s/n Aufsatz "Une nouvelle source du Qorän" 

zu,und ich muss ihm darauf schreiben. Ich habe diesen Aufsatz 

nur flüchtig gelesen, bin aber der festen Ansicht,dass er 

gründlich verkehrt ist. Ehe ich ihm schreibe»möchte ich je

doch wissen,ob Sie mir beistiräen. Ich meine Folgendes: Ton

C
Echtheit der Gedichte des Zaid b.Amr b.Nufxil kann selbstver- 

ständlich keine Hede sein. Aber auch um die grosse Mehrzahl 

der Gedichte des Omaija b. Abissalt steht es übel. Völlig

sicher ist die Fälschung bei dem Gedichte zu Ehren Muhamed’s 

Chiz.1,122, und unanfechtbar ist andrerseits das Gedicht auf 

die bei Bedr gefallenen Mekkaer. Gewiss lassen sich nun auch 

noch sonst einige Verse u.Versgruppen mit ziemlicher Sicher

heit dem Omeija vindicieren,selbst solche,in denen religiöse 

Gedanken vorkomen, Aber das Gros,das theils direct den Worten 

des Koran’s entspricht,theils der sonstigen jüdisch-christl 

islam.Ueberlieferung,wie sie die Leute der 2.und 3.Generation 

nach Muh.gesamelt haben,dieses Gros ist eben so gefälscht,wie 

O’s Lobgedicht auf Muhamed, wie die Gedichte Abu Talib’s und 

so vieles Andre der Art. Nun komt aber einer u.sagt: wie sollte

wohl auf d.Namen eines anerkanten Gegners des Propheten so viel 

dem Glauben Entsprechendes gefälscht worden sein? Es genügte 

da im Grunde,das Loblied auf Muh. zu nenen,das eben zweifellos 

eine solche Fälschung ist. Aber ich denke, wir könen auch noch 

die Tendenz dieser Fabrioation erkenen. Die Thaqlf haben dich

terisch nicht viel bedeutet»haben auch,weil sie unter den

Stämen ihrer Gegend isoliert waren / Zu den Qai* wurden sie 

früher nioht gerechnet;dagegen dürfte an ihrem Zusamenhange mit j

/ den früh naoh
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den NO gewanderten u.in muslim.Zeit so gut wie verschwundenen 

Ijad etwas sein/,bei d.Arabern nicht das Ansehen gehabt,das 

sie beanspruchtqqu.vielleicht verdienten. Durch Haggag trat 

ihr Name in d.Vordergrund»aber natürlich wurden sie dadurch 

nicht beliebt* Aller Grimm gegen den gewaltigen Zwingherm 

samelte sich in solchen AusSprüchen,wie die Thaqlf seien 

('j‘ Hawaii soll , sein./Schon

Hassan hatte übrigens d.Thaqlf als Abkömlinge des 
♦

verhöhnt/. Ich habe ziemlich viel Material über diese Dinge,

bedeutend mehr,als zur Tal*-UeberSetzung S.200 angegeben ist.

Dagegen wehren sich nun die Thaqlf durch Gedichte,die sie ihrem

v
berühmten Manne in den Mund legen,ganz wie es die Qorais mit 

ihren alten Leuten machen: "Weit gefehlt,dass Omaija ungläubig 

geblieben / j kat er Muh.in herrlichen Worten

besungen. Was im Koran von Himel u.Hölle,von Noah u.SaliOetc. 

steht,das hat er auch alles,u.z.Theil noch vollständiger. Und 

Abu Righal ist nicht bloss nicht unser Ahne,sondern wir gerade 

haben den Kerl getödtet. /Gamhara l.V,15/.- Die letzte Stelle

ist besonders wichtig:sie zeigt,dass auch das in religiöser Hin-
v

sicht harmlose Gedicht Gamh.1.4 f.eine Fälschung ist,um den 

Thaqlf grösseren Ruhm zu verschaffen.

Unter diesen Umständen ist es m.E.absolut unerlaubt,
'7̂  ,
usa. vorliegende Verse Omaija*s als Quellen Muh. s zu bezeichnen.

Ob Om.auf Muh.überhaupt einen Einfluss gehabt hat,mag dahin ge-
V

stellt bleiben. Dass Om.religiöse Gedanken geäussert hat, ist

wohl gewiss, und es ist ziemlich wahrscheinlich,dass einzelne
zu/

ihm/geschriebene Verse der Art wirklich von ihm sind,aber das 

Gros ist nicht von ihm. Es wäre mir lieb,wenn Sie mir Ihre Zu- 

stimung zu diesen Sätzen kurz auf einer Postkarte meldeten.

Eine Untersuchung des Einzelnen habe ich nicht untemomen u.weiss 

daher nicht,ob vorsichtige Kritik da noch positive Resultate über
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einige Gedichte oder Yerse ergeben würde. Darauf komt mir’s 

jetzt auch nicht an.

Sie klagen ja auch über Huart’s Arbeitsweise. Ich 

glaube,Sie haben ihn öffentlich zu sanft behandelt. Er ist 

doch wohl ein Dilettant »wenigstens kein streng geschulter Ge

lehrter. Das schadet an sich ja nichts,aber dann soll er 

auch nicht als Gelehrter auftreten! Er, oder die Ecole des h. 

et. hat mich durch Zusendung des Livre de la cr^ation sehr 

in Verlegenheit gesetzt. Ich habe weder Zeit,noch Lust,das 

Buch zu lesen,oder gar,was wohl gewünscht wird,es öffentlich 

zu besprechen. Sogar der grosse Raum,den 3 dicken Bde einneh

men würden,ist mir äusserst unbequem,denn ich weiss so schon 

nicht,wo ich m/e Bücher noch unterbringen soll. Ob der Autor 

überhaupt die Herausgabe verdiente? Sollten nicht einige Aus

züge daraus genügt haben? Auf alle Fälle war dieser ver

schwenderische Druck unnöthig,ja wohl schädlich,denn dadurch 

wirklich Werthvolles zurückgestellt sein dürfte. Wie viel 

Orientalisches giebt es auf dessen Herausgabe diese Kosten 

besser hätten verwendet werden können!

Hasiraljat S,At v.10 liegt es allerdings nahe 

C in Ihrem Sine zu fassen. Aber das ^ ist met

risch nöthig. Wenn Sie es streichen,ist der Yers verstüinelt.

/v.53 ist wirklich verstümelt ,man muss da etwa t: ~  ° /

einsetzen . <*$ wie Horowitz will,verstiesse gegen das Metrum./

ijJu« bei Huart 111,141 als Blasinstru

ment ist mir auch gänzlich dunkel. Dass die american.Reise 

Ihnen so gut gefallen hat u.Ihnen so gut bekomen ist,freut mich 

sehr. Ich hätte auch in jüngeren Jahren keine Lust gehabt nach 

America zu gehen. Höchstens der Niagarafall hätte mich gereizt. 

Budde war mit s/r Frau,die ihm entgegengefahren war,ein Stünd

chen bei uns,noch ganz voll von den Reiseeindrücken. So wenig 

ioh die Sicherheit theile,womit Budde in\A.T.die Quellen bis



zu d.halben Relativsätzen vertheilt,so sehr erkene ich doch 

s/n Scharfsinn an, und dazu ist er ein eminent liebenswürdiger 

Mensch. Es freut mich auch recht,dass Sie den trefflichen 

Torrey haben kenen lernen. Auf s/e Untersuchungen über Jes.40- 

66 freue ich mich aber nicht nach dem was mir Budde da

von gesagt hat. Dass Jes.40-54 eine mächtige Stime aus der 

Zeit des Qynis ist,sollte doch niemand verkenen. Es ist Schade, 

dass die modernen Bibelkritiker vielfach das verwerfen»worauf 

der unbefangene Forscher ganz von selbst kommt.

Ich habe in der letzten Zeit fast nur Tigri getrie

ben und werde das noch eine Zeit fortsetzen. So sehr,wie das 

Maltesische interessiert mich diese Sprache allerdings nicht. 

Diese stark vom Hamitischen beeinflussten,so zu sagen "sslwarz- 

semitischen" Sprachen bleiben unsereinem iiner fremder als ir

gend ein arabischer Dialect. Gerade das Maltesische hat sehr 

viel Interessantes auch von allgemein sprachwissenschaftlichen 

Standpunct aus,da es gegenüber den ändern,alle mehr oder weniger 

von "Hocharabischen" beeinflussten Dialecten,seit fast 1000 Jah

ren wild aufgewachsen ist. Der ital./resp.sicilian./ Einfluss 

machte sich zwar im Lexikon stark bemerklich,in der Grainatik 

aber gar nicht.

Der grösste Tigre-Text ,den ioh habe /und auch wohl,

den man hat/ ist die Uebersetzung des N.T. Ich werde zwar nicht

das ganze Buch lesen,da die Sprache so roher Stämme bei der
X

Uebersetzung der Briefe des N.T.zu sehr mishandelt werden muss, 

als dass man daraus noch ein einigermaassen reines Bild der 

wirklichen Sprache bekäme,aber die Evangelien habe ich gelesen, 

die Apostelgesch.denke ich demnächst zu lesen u.vielleicht auch 

d.Apocalypse. Da konnte es nun nicht fehlen,dass ich auch wie

der allerlei Beobachtungen über den,mir doch schon ziemlich gut 

bekanten. Urtext gemacht habe. Mit den Reden Jesu in den Synopti

kern steht es zum Theil ähnlich wie mit den Aussprüchen Mu-
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hamed’s. Wenn auch ein Pond von wesentlich echten 

vorhanden ist,so hat man Jesus doch gar manches in d.Mund ge

legt fwas sich erst auf spätere Ereignisse u.Zustände bezieht, 

und es dürfte nicht schwer sein,einander widersprechende Ur- 

theiledarin zu finden fast wie in den Hadithen oft zwei strei- 

tende Parteien beide Befriedigung finden können. Ich denke zu 

m/m Privatvergnügen diese Sache noch weiter zu verfolgen. Das 

Johanesevangelium ist durch u.durch Dichtung,steht nirgends 

auf histor.Boden,abgesehen von einigen wenigen Grundthatsachen, 

die allgemein bekant waren. Es geht auch mit Orten u.Personen
7ns

sehr willkürlich um. Bei der sonstigen Verklärung Jesu in 4. 

Evang. ist es bezeichnend,dass es kein Wort von der jungfräu

lichen Geburt hat,dagegen 2mal Jesus als Sohn Joseph’s bezeich

net. Hätte der Verf. nur das älteste unserer Evangelien,das 

des Marcus,vor sich gehabt,das von der übernatürlichen Geburt 

nichts weiss,so wäre die Sache damit erklärt,aber er hat sicher 

auch Lucas»wahrscheinlich auch Mattheus benutzt und auch

ohne das ist es^gut wie sicher,dass zu s/r Zeit die Annahme,
Sohn/

dass Jesus/der Jungfrau sei schon weit verbreitet u. dem Verf. 

des Joh.-Evangeliums bekannt war. Also verwirft er diesen 

Glauben,der ihn zu seinem ätherischen Christus,den vorweltli

chen Logos nicht zu passen schien. 7,41 f.scheint geradezu po-
von

lemisoh zu sein /obwohl schon Paulus Jesus David sbstainen 

lässt Röm.1,3/ Eine grössere Göttin als Maria, bei allen Chris

ten /ausser den Protestanten/ hat wohl keine Religion. Was 

sind Hera,Athena und Artemis zusamen gegen die "Mutter Gottes" 

der römischen oder gar der abessin.Kirche? Und nun sehen Sie 

sich einmal die schmale Basis dieses Baues an:Im Marcus-Evang. 

komt der Name dieser Maria einmal vor /6,3/ und die Mutter 

Jesu ohne den Namen noch einmal /3,3l/: an letzterer Stelle^ wird

- 5 - 24/11 04
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sie von ihrem Sohn ziemlich rücksichtslos behandelt; an jener 

wird sie ziemlich gerigschätzig von den Leuten genannt.Genau 

so ist es bei Matthäus,nur dass er schon die eine Geburtslegen-
'»V

de in Anfang hat. Lucas hat die Stelle ohne den NMmen,die andre 

lässt er weg. Dafür hat er dann wieder die andre Geburtslegen

de /welche zu der des Matth, in deutlichem Widerspruch steht/. 

Dafür erwähnt aber Apostelg,!,14 /also ein Buch,das wenigstens 

in d.letzten Ueberarbeitung mit d.Lucas-Evang.in engem Zu

sammenhang steht/ Maria, d.Mutter Jesu noch nach seinem Tode. 

Johanes hat Maria mehrere Male wie er /pseudohistorisch/ über

haupt gerne Namen nennt,aber irgend ein höheres Wesen ist sie 

da auch nicht. Wie merkwürdig ist diese Entwickelung! Spiegel- 

berg meinte gestern vielleicht mit Recht,die ganze Isil} sei 

in M.angegangen. Isis war ja im späteren Alterthum eine ge

waltig internationale Göttin geworden.- Stark vorgeschritten 

ist allerdings die Vergottung der Maria schon. Apok.12,1 ff., 

aber doch noch weit vom Ziel.

Doch genug endlich. Hoffentlich geht es Ihnen gut, 

nachdem Sie die erste ünbehaglichkeit des Wiedereintritts ins 

Alltagsleben überwunden haben.

Mit bestem Gruss

stets Ihr 

ThNöldeke.



Ioh hatte sohon vor.Ihnen in dieser Zeit einmal 

wieder zu sohreiben« Nun komt aber eine besondre Saohe dazu*

Huart sohiokt mir s/n Aufsatz "Une nouvelle souroe du Qorän" 

zu.und ioh muss ihm darauf sohreiben. Ioh habe diesen Aufsatz 

nur flüchtig gelesen, bin aber der festen Ansicht,dass er 

gründlich verkehrt ist. Ehe ioh ihm schreibe.möchte ioh je

doch wissen,ob Sie mir beistiinen* Ich meine Folgendes: Von
. GL/

Eohtheit der Gediohte des Zaid b^Amr b.Nuf^il kann selbstver

ständlich keine Rede sein. Aber auoh um die grosse Mehrzahl 

der Gedichte des Omaija b. Abissalt steht es übel. Völlig 

sicher ist die Fälsohung bei dem Gediohte zu Ehren Muhamed*s 

Chiz.1,122. und unanfeohtbar ist andrerseits das Gedioht auf 

die bei Bedr gefallenen LIekkaer. Gewiss lassen sich nun auoh 

nooh sonst einige Verse u.Versgruppen mit ziemlioher Sicher

heit dem Omeija vindioieren.selbst solche,in denen religiöse 

Gedanken vorkomen. Aber das Gros,das theils direot den Worten 

des Koran*s entspricht»theils der sonstigen jüdisoh-christl.- 

islanwUeberlieferung.wie sie die Leute der 2.und 3.Generation 

nach Jluh.gesamelt haben,dieses Gros ist eben so gefälscht.wie 

0*s Lobgedioht auf Muhamed, wie die Gediohte Abu Talib’s und 

so vieles Andre der Art. Nun komt aber einer u.sagt: wie sollte 

wohl auf d.Namen eines anerkanten Gegners des Propheten so viel 

dem Glauben Entsprechendes gefälscht worden sein? Es genügte 

da im Grunde.das Loblied auf Muh« zu nenen.das eben zweifellos 

eine 3olohe Fälsohung ist. Aber ioh denke, wir könen auoh nooh 

die Tendenz dieser Fabrioation erkenen. Die Thaqlf haben dich

terisch nioht viel bedeutet.haben auch,weil sie unter den 

Stämon ihrer Gegend isoliert waren / Zu den Qaix wurden sie

früher nioht gerechnet;dagegen dürfte an ihrem Zusamenhange mit /
/den früh nach

Strassburg i.E. 24/11 04

Kalbsg.16.

Lieber Freund!



- 2 - 24/11 04

den NO gewandorten u.in rauslim.Zeit so gut wie verschwundenen 

Ijäd etwas sein/,hei d.Arabern nicht das Ansehen gehabt,das 

sie beanspruohtmu.vielleioht verdienten. Durch Hag£a# trat 

ihr Name in d.Vordergrund,aber natürlich wurden sie dadurch 

nicht beliebt. Aller Grimm gegen den gewaltigen Zwingherrn 

samelte sich in solchen AusSprüchen,wie die Thaqlf seien 

11-*?(_>■>/ H a ^ a #  soll sein./Sohon

Hassan hatte übrigens d.Thaqlf als Abkömlinge des '

verhöhnt/. Ioh habe ziemlich viel Llaterial über diese Dinge, 

bedeutend mehr,als zur Tal.-Uebersetzung S.200 angegeben ist. 

Dagegen wehren sich nun dio Thaqlf duroh Gedichte,die sie ihrem 

berühmten Manne in den Hund legen,ganz wie es die Qoratä mit 

ihren alten Leuten machen: "Weit gefehlt,dass Omaija ungläubig 

geblieben / U  j kat er Muh.in herrlichen Worten

besungen. Was im Koran von Himel u.Hölle,von Noah u.Saliy eto. 

steht,das hat er auch alles,u.z.Theil noch vollständiger. Und 

Abu Righal ist nioht bloss nioht unser Ahne,sondern wir gerade 

haben den Kerl getödtet. /Gamhara l.V,15/.- Die letzte Stelle 

ist besonders wiohtig:sie zeigt,dass auch das in religiöser Hin- 

sicht harmlose Gedieht Gamh.1.4 f.eine Fälschung ist,Tim den 

Thaqlf grösseren Ruhm zu verschaffen.

Unter diesen Umstanden ist es nuE.absolut unerlaubt,
'TU •
uŝ  vorliegende Verse 0maija*s als Quellen lluh* s zu bezeichnen.

Ob Om.auf Muh.überhaupt einen Einfluss gehabt hat,mag dahin ge- 

stellt bleiben. Dass Om.religiöse Gedanken geüusnert hat, ist

wohl gewiss, und es ist ziemlich wahrscheinlich,dass einzelne
zu/

ihm/geschriebene Verse der Art wirklich von ihn sind,aber das 

Gros ist nioht von ihm. Es wäre mir lieb,wenn Sie mir Ihre Zu- 

stimung zu diesen Sätzen kurz auf einer Postkarte meldeten.

Eine Untersuchung des Einzelnen habe ioh nioht untemoßen u.weiss 

daher nioht,ob vorsiohtigo Kritik da nooh positive Resultate über
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einige Gedichte oder Verse ergeben würde. Darauf komt mir’s 

jetzt auch nicht an.

glaube,Sie haben ihn öffentlich zu sanft behandelt. Er ist 

dooh wohl ein Dilettant.wenigstens kein streng geschulter Ge

lehrter. Das schadet an sioh ja nichts,aber dann soll er 

auoh nioht als Gelehrter auftreten! Er, oder die Ecole des h.et.

hat mioh durch Zusendung des Livre de la cräation sehr 

in Verlegenheit gesetzt. Ioh habe weder Zeit,noch Lust,das 

Buoh zu lesen,oder gar,was wohl gewünscht wird,es öffentlich 

zu besprechen. Sogar der gro3se Raum,den 3 dicken Bde einneh- 

raen würden,ist mir äusserst unbequem,denn ich weiss so schon 

nicht,wo ich m/e Bücher noch unterbringen soll. Ob der Autor 

überhaupt die Herausgabe verdiente? Sollten nioht einige Aus

züge daraus genügt haben? Auf alle Fälle war dieser ver

schwenderische Druck unnöthig,ja wohl schädlich,denn dadurch 

wirklich Werthvolles zurüokgestellt sein dürfte. Wie viel 

Orientalisches giebt es auf dessen Herausgabe diese Kosten 

besser hätten verwendet werden können!

risch nöthig. Wenn Sie es streichen,ist dor Vers verstümelt.

einsetzen, <x> wie Horowitz will,verstiesse gegen das Metrum./

ment ist mir auoh gänzlich dunkel. Dass dio anerican.Reise 

Ihnen so gut gefallen hat u.Ihnen so gut bekomen ist,freut mioh 

sehr. Ioh hätte auoh in jüngeren Jahren keine Lust gehabt naoh 

America zu gehen. Höchstens dor Iliagarafall hätte mioh gereizt. 

Budde war mit 3 / r  Frau,die ihm entgegengefahren w ar,ein Stünd

chen bei uns,noch ganz voll von den Reiseeindrüoken. So wenig 

ioh die Sicherheit theilo,womit Budde in A.T.die Quellen bis

Sie klagen ja auch über Huart’s Arbeitsweise. Ich

Halimljat S. ^  v.10 liegt es allerdings nahe 

in Ihrem Sine zu fassen. Aber das _tX ist met-

/v.53 ist wirklich verstümelt,man muss da etwa w /

•
i bei Huart 111,141 als Blasinstru



m / t t  c/f

zu d.halben Relativsätzen vertheilt,so sehr erkene ioh doch 

s/n Scharfsinn an, und dazu ist er ein eminent liebenswürdiger 

Mensch. Es freut mich auch recht,dass Sie den trefflichen 

Torrey haben kenen lernen. Auf s/e Untersuchungen über Jas.40- 

66 freue ich mich aber nioht nach dem was mir Budde da

von gesagt hat. Dass Jes.40-54 oine mächtige Stirne aus der 

Zeit des Cyrus ist»sollte doch niemand vorkenen. Es ist Schade, 

dass dio modernen Bibelkritiker vielfach da3 verwerfen»worauf 

der unbefangene Forscher ganz von selbst kommt.

Ich habe in der letzten Zeit fast nur Tigre getrie

ben und werde das noch eine Zeit fortsetzen. So sehr»wie das 

Maltesische interessiert mich diese Sprache allerdings nicht. 

Diese stark vom Hamitischen becinflussten,so zu sagen "adwarz- 

semitisohen" Sprachen bleib an unsereinem imer fremder als ir

gend ein arabischer Dialect. Gerade das Maltesische hat sehr 

viel Interessantes auoh von allgemein sprachwissenschaftlichen 

Standirunct aus,da es gegenüber den ändern,alle mehr oder weniger 

von "Hocharabi3chen" beeinflussten Dialecten,seit fast 1000 Jah

ren wild aufgewachsen ist. Der ital./resp.sicilian*/ Einfluss 

machte sioh zwar im Lexikon stark bemorklich,in der Gramatik 

aber gar nicht.

Der grösste Tigre-Text»derr ich habe /und auch wohl*

den man hat/ ist die Uebersetzimg des N.T. Ioh werde zwar nicht

das ganze Buoh lesen,da die Sprache so roher Stämme bei der
•'S.

IJeborsetzung der Briefe des N.T.zu sehr mishandelt werden muss, 

als dass man daraus noch ein einigermaassen reines Bild der 

wirklichen Sprache bekäme,aber dio Evangelien habe ich gelesen, 

die Apostelgesoh.denke ich demnächst zu lesen u.vielleicht auoh 

d.Apooalypso. Da konnte es nun nioht fehlen,dass ioh auch wie

der allerlei Beobaohtungen über den,mir dooh schon ziemlich gut 

bekanten. Urtext gemacht habe. Mit den Reden Jesu in den Synopti 

kern 3teht es zun Theil ähnlich wie mit den Auesprüohen Mu-

- 4 -
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hamed’s. Wenn auoh ein Fond von wesentlich eohten Dogma 

vorhanden ist,so hat man Jesus dooh gar manches in d.LIund ge

legt, was sich erst auf spätere Ereignisse u.Zustände bezieht, 

und es dürfte nicht schwer sein.einander widersprechende Ur- 

theile darin zu finden fast wie in den Hadithen oft zwei strei-#

tende Parteien beide Befriedigung finden können. Ich denke zu 

m/m Privatvergnügen diese Sache nooh weiter zu verfolgen. Das 

Johanesevangelium ist durch u.durch Dichtung,steht nirgends 

auf histor.Boden,abgesehen von einigen wenigen Grundthat sachen, 

die allgemein bekant waren. Es geht auoh mit Orten u.Personen
?r\J

sehr willkürlich um. Bei der sonstigen Verklärung Jesu iü. 4. 

Evang. ist es bezeichnend,dass es kein Wort von der jungfräu

lichen Geburt hat,dagegen 2mal Jesus als Sohn Joseph*s bezeich

net. Hätte der Ver". nur das älteste unserer Evangelien,das 

des Marcus,vor sich gehabt,das von der übernatürlichen Geburt 

nichts \veiss,so wäre die Sache damit erklärt,aber er hat sicher 

auoh Luoas»wahrscheinlich auch Mattheus benutzt und auch

ohne das ist es t wie sicher,dass zu s/r Zeit die Annahme,

dass Jesus/der Jungfrau sei schon weit verbreitet u. dem Verf. 

des Joh.-Evangeliums bekannt war. Also verwirft er diesen 

Glauben,der ihlv zu seinem ätherischen Christus,den vorweltli- 

chen Logos nioht zu passen schien. 7,41 f.scheint geradezu po

lemisch zu sein /obwohl schon Paulus Jesus David abstamen 

lässt Röm.1,3/ Eine grössere Göttin als Maria, bei allen Chris

ten /ausser den Protestanten/ hat wohl keine Religion. Was 

sind Hera,Athena und Artemis zusaiüen gegen die "Mutter Gottes" 

-der römischen oder gar der abessin.ICirohe? Und nun sehen Sie 

sich einmal die schmale Basis dieses Baues an:Im Marcus-Evang. 

komt der Name dieser Maria einmal vor /6,3/ und die Mutter 

Jesu ohne den Namen nooh einmal /3,3l/: an letzterer Stelle^ wird

Sohn

von
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sie von ihrem Sohn ziemlich rücksichtslos "behandelt; an jener 

wird sie zioralioh gerigsohätzig von den Leuten genannt•Genau 

30 ist cs bei Matthjeus,nur dass er schon die eine Geburtslegen

de in^'Anfang hat. Lucas hat die Stelle ohne den !lötoien,die andre 

läsat er weg. Dafür hat er dann wieder die andre Geburtslegen

de /welche zu der des Matth, in deutlichem Widerspruch steht/. 

Dafür erwähnt aber Apo3telg,l,14 /also ein Buch,das wenigstens 

in d.letzten Ueberarbeitung mit d.Lucas-Fvang.in engem Zu

sammenhang steht/ Maria, d.Mutter Jesu noch naoh seinem Tode. 

Johanes hat Maria mehrere Male wie er /pseudohistorisch/ über

haupt gerne Namen nennt,aber irgend ein höheres Wesen ist sie

da auoh nicht. Wie merkwürdig ist diese Entwickelung! Spiegel
ei

berg meinte gestern vielleicht mit Recht,die ganze Isix sei 

in M.ai3%egangen. Isis war ja im späteren Alterthum eine ge

waltig internationale Göttin geworden.- Stark vorgeschritten 

ist allerdings die Vergottung der Maria schon.Apok.12,1 ff., 

aber doch nooh v/eit vom Ziel.

Doch genug endlich. Hoffentlich geht es Ihnen gut, 

nachdom Sie die erste Unbehagliohkeit des Wiedereintritts ins 

Alltagsleben überwunden haben.

Mit bester^ Gruss

stets Ihr 

ThNöldeke.



Budapest,25*Deo©über 1904.

Ehe unser Jahr völlig zur Neige geht fwill ioh 

raioh dankbar aller jener Zeichen Ihrer Freundschaft und Zu

neigung erinnern,die mir in diesem Jahr zu Theil wurdaiund 

Ihnen und Ihrer gesch.Frau unsere besten Wünsche für das 

Kommende ausdrüoken. Möge es Ihnen nur Gutes bringen.

Ioh selbst bringe am Anfang 1905 einen Entschluss 

zur Ausführung,der nun in Interesse meiner geistigen Gesund

heit unaufschiebbar ist. Er ist freilich ein salto mortale, 

aber er lässt sich nicht unterlassan. Nach reiflicher Über

legung und trotz der grossen materiellen Einbusse /mehr als 

l/3 meiner Bezahlung/,die es zur Folge hat,werde ioh gegen 

den 15.Januar um Entlassung aus meinem Dienste als 

der hiesigen israelitischen Gemeinde und um regelmässige 

Pensionierung ansuchen* loh trete ins 30^e Dienstjahr und kann 

diese Beschäftigung nicht mehr leisten und alles damit ver

bundene nicht mehr ertragen. Wird dies anerkannt,so werde ich 

etwa bis in den Sommer hinein, noch amtieren müssen,da ioh 

die Arbeiten für die diesjährige Generalversammlung anständiger 

Weise nooh leisten muss; so sehr ioh jeden Augenblick die Un

fähigkeit dazu fühle. Wir werden unsere ohnehin bescheiden 

eingerichtete Lebensweise einsohränken müssen,da ioh nach
X

unserem Statut meine Wohnungszulage ganz verliere und in 

Verhältniss meiner Dienstjahre nur 75 % meines Stammgehaltes 

beziehen würde. Aber ioh kann nicht die völlige Deoomponie- 

rung meines Seelenstandes abwarten.oder das Joch nooh so lange 

tragen,bis die hiesige Universität mir Gerechtigkeit wieder

fahren lässt. Dieser Entschluss ist von mir so reiflioh erwogen 

worden,dass ioh ihn für definitiv und unwiederruflieh betrach

te und gegen Mitte Januar zur Ausführung bringe. Es ist eine 

Pflicht,die ioh gegen raioh üben muss. In den letzten Zeiten

Lieber Freund!
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habe ioh sehr wenig Wissenschaftliches machen können* Ich 

habe das sehr langweilige Buch von al-Katrani über die Ge

lehrten von Fes in dem dortigen soheuslichen Druck gelesen

und dabei nichts gewonnen als einige maghrabinische Wort-
 ̂ü  "fc *fc 0 üt si ü? i so Ti o !

bedeutungen und vielleicht einige sehr nebsnsächiiöhe ('Klei

nigkeiten, zumeist juristischer Art.denn eine andere Wissen* 

schaft haben die Leute nicht.- Sehr oft finde ich da das 

Wort /ich weiss nioht, ob Kus oder Kaus zu lesen/

i.d.Bedeutung! Grabdenkmal. Soll das mit Ibn Hisam 385,2 

/ t / irSen<i Zusammenhängen? Ioh glaube nioht.

Wenig würde Sie die Auseinandersetzung einer kleinen Ent

deckung #die ioh am Chazari-Buoh des Jehuda hal-Lewi gemacht, 

interessieren. Dooh,ioh möchte sie andouten. Ioh habe nach-
>

gewiesen,dass der oentrale Begriff dieses Buches,der 

niohts anderes ist,als die erste geistige Substanz in der 

Eaanation3folge des arabischen Neoplatonismus,und dass Jeh. 

Hall.sioh die Emanationsdootrin angeeignet hat. Aus einer 

gegen die Lehren der Harranier polemisierenden Stelle im 

Tafsir des Faohr at-din erfahre ich zu meiner Überraschung, 

dass die Harr, d i e j ^ i  gewöhnlich _g> ̂  i

nennen; / Dass sie 1 genannt wird- Isma’iliten -

war mir aus anderen Quellen bekannt / Da konnte ioh nun den 

Jeh. hal. packen und ich habe thatsächlioh an 3 Stellen den
\

ganzen Eraanationsprocesaus Amr >^Akl >Nafs>Tabia bei ihm
A

oonstatiert. Es ist mir unbegreiflich, dass dies Kapitale
r>)

Moment für das Verständniss des Buohes,trotz aller Müken- 

seigerei die man an dasselbe wandte»bisher übersehen worden 

ist. Ioh habe daraus eine Nummer /XXI/ der M^langes jud6o- 

arabes gemacht,die ioh von Zeit zu Zeit in der HÄJ veröffent

liche .
Sie sehen,mein Zustand ist der Krankenstube des 

Nooplatonismu3 völlig adäquat. Aber loh staune selbst,dass ioh

0 ?%
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mioh nooh in irgend eine Oedankenreihe verbohren kann.

Nochmals, zum Schluss,die herzlichsten Wünschen 

für Sie und Ihre Angehörigen zum neuen Jahr

von Ihrem in Dankbarkeit ergebenen 

J*Goldziher

Becker hat eine ganz prächtige Studie über Grundbesitz und

- Steuer im Islam der ZA veröffentlicht. Sie ist eine 

glänzende Bestätigung der Abhängigkeit des alten Fikh vom 

Römischen Recht*



Budapest 26.Nov.1904.

Verehrter Freund!

Es lässt sioh meiner Ansicht nach,keinen Augen

blick daran zweifeln, dass die theologischen Gediehte des OmaJja

fabriciert wurden um als für den Koran zu dienen;

es kann nioht die Hede davon sein,dass sie älter als der Koran 

soien.'Ian hat sie fabriciert, uni die Tradition über Omajja als 

"Vorläufer" des Propheten anschaulich zu machen. Wie wäre es 

überhaupt denkbar,dass M. der alles direkt von Gott zu haben vor

gab,und es ablehnt ein ^ zu sein,einen älteren Zeitge

nossen kopiert habe,ohne dass ihm der Plagiator ins Gesicht ge

sagt worden wäre? Der Vorwurf mit den

doch wesentlich anders. Auoh die fremdartigen Worte in den

Omajja-Versen kamen mir immer als gemacht vor,um den Eindruck

der Tiefsinnigkeit zu erzeugen./Vgl.Einleitung zu ITuammarun

n.XV. Es sollte gezeigt werden#dass Om.die Wahrhaftigkeit der
<nur ,

Verkündigung Muh. ’ s anerkannte und)aus Neid den ^  spielte;

im Grunde habe er die Wahrheit des Koran und der traditionell

auf Il.zurückgeführten Lehren anerkannt;man hat einige Varianten

hineingebracht um den Eindruck des Individuellen hervorzubringen.

WasHuart über aus Sajmti J\\f beibringt,ist nur ein

Beweis der Naivität seines kritischen Standpunktes.- Sehen Sie
J £>- I

einmal den im LA 14,273 oitierten Omajja- Vers an

und vergleichen Sie ihn mit Koran 52,23.

Da hat doch nioht Muhain. von (Dm.entlehnt! Und die 

nachlässige Construotion der Nomina naoh/des Metrums wegen; 

das kommt doch bei einem alten Dichter nioht vor!

Kurzs loh unterschreibe Alles was Sie über die 

Präge in Ihrem Briefe sagen. Freilich bin ioh nooh skeptischer
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in Bezug auf die Annahme echter Verse! Ioh habe den Pseudo-
s\

BaTchi III jetzt beim Buchbinder und kann das Einzelne nicht 

ansehen; aber während der Leotüre hat sich die Ansicht, die 

ioh sohon früher über die Sache hatte,immer mehr bestärkt* 

loh habe den III* Bd.Huartsbei meiner Rückkehr 

vorgefunden und auch diesen Bd. für die ZDMG angezeigt. Der 

Herausgeber scheint mir weniger als Dilettant zu sein; er 

kennt ja die Elemente dor Sprache nicht, er übersetzt darauf 

los,etwa in der Art des weil.Kammer-Purgstall. Es ist nicht 

überflüssig gewesen,das Werk herauszageben;es zeigt uns wenigstens 

wie sich im IV.Jhd.K.die Traditionen ausgeformt hatten,als die 

Sammlungen noch nioht reoht in Ciroulation waren./Pseudo- Balchi
/V A

citiert niemals Buohari u.s.w./ und auch für die Kenntniss der 

Entwickelung dogmatischer Lehren findet man manche gute Notiz.

Aber das hätte doch jemand machen sollen,der eine bessere Kennt- 

niss der Sprache und der Realien hat. Dabei die Anmassung in 

den Vorreden und die faule Gelehrsamkeit in den Noten! Kurz, 

ich hätte nicht übel Lust gehabt, in meiner Anzeige darauf zu 

verweisen,was Sie zur Kennzeichnung der Pariser Orientalistik 

in ZDMG.56,174,14 so bündig ausgesprochen haben! Aber ich habe 

mit Huart Brot und Salz gegessen und konnte die Folgerungen 

getrost dem Leser überlassen. Den Luxus der Ausgabe einer so 

nichtsnutzigen Arbeit muss man anstaunen. Die §cole hat viel 

Geld für solche Dinge.
X.

So viel in aller Eile. Graf sagt einmal in einem 

Brief an Reuss, dass er die Biographie ITuhammads studiere, um die 

evangelische Geschichte bes ;er ver stehen zu können.

Seit meiner Rückkunft habe ich keinen guten Tag ge

habt. Es wird tagtäglich ärger mit meinen hiesigen 

wenigstens fühle ioh sie jetzt schwerer. Ioh mag darüber nioht 

viel sohreiben,weil ioh diesen Brief gerne nooh vor Postabgang



- 3 - 36.Nov.1904.

abfertigen möchte, da Sie rasohe Antwort wünschen. ;iein St* 

Louis-Vortrag wird oiroa Februar-März in den Preussischen

Jahrbüchern gedruokt werden; dooli muss ioh für diese n Zweck 

noch einiges ändern. Dies will ich in den nächsten Tagen thun, 

um das Ms. nooh zur Zeit an Delbnfol: senden zu können. In 

Berlin ist man mit meinen Aufsätzen für die nGeistige Eultur" 

sehr zufrieden; dies hat mich gefreut, da ioh das Gegentheil 

befürchtet hatte. Han ahnt nioht.wie ioh im vorigen Winter 

diese Dinge herausgeäohzt habe.

Herzlichen Gru3S von Ihrem

dankbar ergebenen 

J.Goldziher



Postkarte
Strassburg i.E. 28/11 04

Kalbsg.16.

Besten Dank für Ihre prompte Antwort. Vielleicht 

haben Sie mit Ihrem radicalen Verwerfen auch hier Recht. Ich 

möchte das aber nicht ganz sicher behaupten,ohne alles Ein

zelne bis ins Kleinste noch einmal untersucht zu haben,und das 

kann ich jetzt nicht. Ich habe eben einen Brief an ttftHomt, ge

schrieben, in dem ich m/n Dissens offen ausspreche. Helfen 

wird er freilich nicht. Sprenger,der ja auch kein geschulter 

Kritiker war,hat doch gewiss in späteren Jahren nicht mehr 

daran gedacht,dass Zaid’s Verse echt seien. Aber H.darf auch 

neben Spr.nicht genant werden. Dass der aber in Paris eine an

gesehene Stelle bekleidet,ist doch traurig. Und Zotenberg hat 

man nicht aufkomen lassen! - Nun habe ich aber noch eine Fra

ge. Sie übergehen ganz m/e Betonung des Interesses der Thaqlf 

bei den dem Omaija untergeschobenen Versen. Namentlich,dass 

sie den Abu Righal erschlagen hätten /(*amh.l07,14/ ist doch 

ein deutlicher Protest gegen die alte Beschimpfung,sie stamm

ten von Abu R.,und auch die correcte Darstellung der T h a < ? ^ ^ ^ "  

legende könnte von ihn|h ausgehende Widerlegung des

sein,dass sie L lio clr° seien. Wollen Sie das nicht

anerkenen? Bitte,sehen Sie sich die Prahlerei des Gedichts der
v 7y)
Gamh. an:das ist nicht von Theologe(gemacht.

Jetzt haben wir auch eine leichte. Schneedecke, 

die freilich von d.Strassen schon von selbst verschwindet.

Ihr 

ThNöldeke.



Postkarte

Straasburg I.E. 28/11 04

Kalbsg.16«

Besten Dank für Ihre prompte Antwort« Vielleicht 

haben Sie mit Ihrem radiealen Verwerfen auch hier Recht« loh 

mochte das aber nioht ganz sicher behaupten,ohne alles Ein

zelne bis ins Kleinste noch einmal untersucht zu haben,und das
g & e j g '

kann ioh jetzt nioht. Ioh habe eben einen Brief an üerfcst ge

schrieben, in dem ioh ra/n Dissens offen ausspreche. Helfen 

wird er freilich nioht« Sprenger,der ja s.uoh kein geschulter 

Kritiker war,hat dooh gewiss in spateren Jahren nioht mehr 

daran gedacht,dass Zaid’s Verse echt seien. Aber H.darf auoh 

neben Spr«nioht genant werden« Dass der aber in Paris eine an

gesehene Stelle bekleidet,ist doch traurig« Und 2otenberg hat 

man nioht aufkomen lassen! - Nun habe ioh aber nooh eine Fra

ge. Sie übergehen ganz m/e Betonung des Interesses der Thaqlf 

bei den dem Qmaija untergeschobenen Versen. Namentlich,dass 

sie den Abu Righal erschlagen hätten /^amh*107,14/ ist doch 

ein deutlicher Protest gegen die alte Beschimpfung,sie stamm

ten von Abu R.,und auoh die correote Darstellung der Tha rn^ZoL 

legende k ö n n t e ^ * ^  von ihnfcn ausgehende Widerlegung des 

sein,dass sie L IX> Cj * seien. Wollen Sie das nioht

anerkenen? Bitte,sehen Sie sioh die Prahlerei des Gedichts der
v «yJ
Gamh« ansdas ist nioht von Theologe (gemacht«

Jetzt haben wir auoh eine leichte Schneedecke, 

die freilich von d.Strassen sohon von selbst verschwindet*

Ihr

ThNöldeke«



Budapest 30.Nov.1904.

Verehrter Freund!

In meiner Zerstreutheit habe ioh in der That ver

gessen, in meinem vorigen Brief den zweiten Theil Ihres Schrei-
r

bens zu beantworten* loh hatte mir das Gamhara-Gedioht ange

sehen und muss unbedingt beistimmen,dass wir in diesem Stück
A

eine Apologie des Tafrif-Stammes gegen seinen ungünstigen Leu

mund im Islam vor uns haben.^Geradezu entsoheidend ist es,
/'S

dass sie sioh als die Tödter des ihnen sonst zugezählten Abu 

Bighal aufspielen. / Giebt es auoh anderswo eine Spur dies 

Angabe über den / j  ̂cP ̂ V  w*e kommt; aber (V,

unter ihre Vorfahren,der ja einer anderen genealogischen Reihe 

angehört! /s.z*B.Mucammarun nr.23.24-/ Jedenfalls haben die 

Thakefiten diesem Sohutzgedioht,um ihm die Marke der Autorität 

zu geben,den Om.als Autor untergeschoben. Bas Gedicht setzt bereits 

die Zeit genealogischer Sohematisiererei voraus. Es gehört jeden

falls in eine andere Klasse von Unterschiebungen,als die theo-

logisohen Gedichte des Um. die, soweit ich mioh erinnere,nichts
f

von thakefitisohen Stammeszweoken an sioh tragen,wie dies Gam- 

harastüok. Dass es die Stammesgenossen dem Om ^geschrieben ist, 

ein Beweis dafür, dass er als ihr Ruhm und dulce decus galt.
A

Über die Stellung der JTakife in der Tradition habe ioh auoh 

einiges in den Muh.Stud.I.99-100 gesagt. Dass die genealogische 

Zugehörigkeit dieses Stammes eine unstrittene Frage war.wird 

aus Agh.14,141,16 ff ersichtlich /wo ioh im Vers die Worte ^

- nioht verstehe/. Sie sehen,dass ioh i m  Bezug auf die 

Takif-Beziehung völlig Ihrer Ansicht folge. Ioh will nun auch 

die mir zugänglichen umajja-Verse wieder einmal darauf ansehen, 

ob etwa Ihr Gesichtspunkt auoh in anderen Gediohten zur An

wendung kommt.



- £ 30 .Nov. 1904

Sie haben in Ihrer Karte den Namen Zotenberg

genannt. Ioh habe auf meiner Amerikareise sehr viel mit
£

einem seiner besten Freunde#dem Romanisten Paul Mfcyer 

/Sohwager von Jean Rdville/ verkehrt. Er sagte mir, dass man 

den jetzigen Aufenthalt Z.’s nioht kennt} seine Pensions

gelder bezieht er duroh fremde Handjder eine weiss wohl, 

wo und wie er lebt. Aber seinen früheren Freunden ist alles 

unbekannt. Z. scheint den Rest seines Lebens völlig im Dun

keln bleiben zu wollen. Erfreuliche Erfahrungen hat er aller

dings in Frankreoh nioht genacht,wo jetzt so viele leere Köp

fe es schön weit bringen können.

Mit vielen herzlichen Grüssen

Ihr dankbar ergebener 

J.Goldziher

In Chiz.ad.I.l£0,8 wird ein Kommentar des Cy.

zum o J ^  >  oitiert. Der Verf.scheint ihn

selbst nooh gehabt zu haben#

Dass die JT akafiten ihr 'ohutzgedioht dem Om.zusohrieben, 

kam wohl auoh daher,dass seine Familie eine Poetenfamilie 

war,Grossvater,Vater und Enkel sind Dichter. Jkut.279 ff. 

theilt mehr Verse vom Vater und Sohn des Omajja mit,als 

von ihm selbst.

fie



Postkarte

Strassburg i.E.3l/l2 04

Kalbsg.16.

Entschuldigen Sie,liebster Goldziher,dass ich

Ihnen erst jetzt auf die Karte vom 23. erwiedere,so dass Sie 

diese Karte wohl erst am 2‘tn Jan.erhalten werden. Und ganz 

besonders bitte ich Ihre verehrte Gattin um Entschuldigung 

dafür,dass ich ihren eigenhändigen Gruss nicht eher erwiedert 

habe. Wir waren einige Tage bei unseren Kindern in Z a b e m  

und darüber kam Verschiedenes in Unordnung. Nun aber die 

schönsten Glückwünsche Ihnen und den Ihrigen zum Jahreswechsell 

Mögen Sie in alter Körper- und Geisteskraft weiter wirken}Sie 

werden zwar sagen,dass Ihr Körper Ihnen schon viel Beschwerde 

gemacht habe,aber auf der anderen Seite können Sie doch auch 

mit dem Leibe viel mehr leisten, als ich in Ihrem Alter /der 

Unterschied wird etwa 10 Jahre betragen!/ habe leisten können. 

So ein kleiner Ausflug / nitstapje auf holländisch/ nach Ame

rica macht Ihnen nichts. Einen solchen hätte ich höchstens in 

jungen Jahren riskiert.

Sie inzwischen auch erhalten haben. Das ist allerdings einer 

der allerwichtigsten Funde,die auf semit.Gebiet seit langer 

Zeit gemacht worden sind. Dass ich in vielen Yerbesserungen 

der Interpraetation mit Anderen unabhängig zus.getroffen bin, 

ist mir natürlich sehr lieb. Manches wird ja wohl imer zweifei 

haft bleiben.

Meinen Artikel üher die Sachau*sehen Papyri werden

Noch einmal die herzlichsten Wünsche!

Stets Ihr

ThNöldeke.

mit freundlichsten Grüssen u.Wünschen

für 1908 Ihre sehr ergeb. S,Nöldeke.



Postkarte

Strassburg I.E.31/12 04

Ealbsg.16.

Entschuldigen Sie,liebster Goldziher,dass ioh 

Ihnen erst jetzt auf die Karte vom 23. erwiedere,so dass Sie 

diese Karte wohl erst am 2tn Jan.erhalten werden. Und ganz 

besonders bitte ioh Ihre verehrte Gattin um Entschuldigung 

dafür,dass ioh ihren eigenhändigen Gruss nioht eher erwiedert 

habe* Wir waren einige Tage bei unseren Findern in Z a b e m  

und darüber kam Verschiedenes in Unordnung. Nun aber die 

schönsten Glückwünsohe Ihnen und den Ihrigen zum Jahreswechsel! 

Mögen Sie in alter Körper- und Geisteskraft weiter wirken!Sie 

werden zwar sagen,dass Ihr Körper Ihnen sohon viel Beschwerde 

gemacht habe,aber auf der anderenSeite können Sie dooh auch 

mit dem Leibe viel mehr leisten, als ich in Ihrem Alter /der 

Unterschied wird etwa 10 Jahre betragen!/ habe leisten können. 

So ein kleiner Ausflug /nitstapje auf holländisch/ naoh Ame

rica maoht Ihnen nichts. Einen solchen hätte ioh höchstens in 

jungen Jahren riskiert.

Meinen Artikel üher die Saohau*sehen Papyri werden 

Sie inzwischen auch erhalten haben. Das ist allerdings einer 

der allerwichtigsten Funde,die auf semit.Gebiet seit langer 

Zeit gemacht worden sind. Dass ioh in vielen Verbesserungen 

der Interpraetation mit Anderen unabhängig zus.getroffen bin,
■"v.

ist mir natürlich sehr lieb. Manches wird ja wohl imer zweifel

haft bleiben.

IJooh einmal die herzlichsten Wünsche!

Stets Ihr 

ThNöldeke.

mit freundlichsten Grüssen u.Wünschen 

für 1908 Ihre sehr ergeb. S.Nöldeke.


